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Der Graben in Ascb. Viele Landslewte uerden gerad,e in den nunmebr stiller zperdenden Tagen diesen Weg in Gedan-
hen geben, der sie zw ibren Toten aut' den Friedbot' t'iibrte.

1938 IM RUCKBLICK
Eine Dokumentation.

Zusammengestellt, bearbeitel und kommentiert von
Ernst Rubner (Fortsetzung)

Im Ánreiz aielschicbtiger Bezugsmóglichk'eiten zwm Tbema
'Iscbecben und Deutscbe im Riickblicle aul t938, u.,ar es leider
in den aer4an4enen Monaten nicht rnóglich, ,,'Wissenstriiger"
ausfindig zu machen (oder zu einer Aussage zu beruegen), die
den Komplex, poLitiscb und geistig, au| das zurn d,árnaligen
Alltag Abu,eichende erweitert biitten lAir haben an ,,Linke"
an ,,Cristen" , ,,Juden" und ,,Andere" z.u denken (die Tscbe-
cben sind bei unserem Sond'ierungsversuch nicbť gerade zim-
perlicb aertreten).

Vielleicbt gibt die Stellungnahme aon V( enzel
Emigrant aon 1938, SoziaLdemobrat -, t955 in
ab ge ge ben, erw eitert en Anreiz :

I']IN KAMPF BIS ZUM LETZTEN

tet worden sind. Diese entscheidungsvolle Situation verdient
hier noch einmal in groben Umrisscn nachgezeichner zu werden.
Zunáchst einige liťorte úber die verpa8ten Gelegenheiten.

Eine demokratische Offensivpolitik, die wir (die Sozial-
tlemokraten) sie vertraten, hátte vor der Herbstkrise 1938 aus
eigener Initiative den Umbau des unhaltbar gewordenen
,,tsc'hechoslowakischen Nationalstaates" in einen Bundesstaat
gleichberechtigter Vcilker in Angriff nehmen miissen.

Die Voraussetzungen fiir ein solďres Ausgleichswerk zwi-
sc-hen Tschechen, Sucletendeutschen und Slowaken waren giin-
stig. Die óffentliche Meinung Englands und des ganzen freien
\Westens war bereit, unter die Friedensdiktate von St. Germain
und Triarron einen SdrluíŠstrich zu ziehen. Jeder verniinftige
Prager.Staarsmann tratte es in der Hand, die Vermittlungi-
bereitsc'l-raft Englarrds gegen die unbelehrbaren Nationalistřn
auszuspielen. Aber hostbarste Zeft wurde durch \Vortspielerei
nlit dem sosenannten I.' lI., III. Plan vcrzógert.

Als dann im Hoďrsommer 1938 die Mission Lord Runci-
trlans in der ČSR eintraf, stand die Situation schon im Zeidlen
der wachsenden Gewaltdrohung Hitlers. Immerhin hat der so-
genannte IV. Plan, der das erste Angebot voller Gleichberech-
tigung an die Sudetendeurschen war, offenbar werden lassen,
(Protokoll 5. Septernber! - Anm. d. H.), da8 es noch am

Jakscb -Geislinge n

Tiefe Vehmur ergreifr mich, wenn ich daran denke, welch
cinmalige geschichtliche Móglichkeiten im Jahre 1938 verschůt-
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1938 IM RÜCKBLICK
Eine Dokumentation. ~

Zusammengestellt, bearbeitet und kommentiert von
Ernst Rubner (Fortsetzung)

lm Anreiz =vielschicht“iger Bezugsmöglichkeiten zum Thema
Tschechen und Deutsche im Rückblick auf 1938, war es leider
in den vergangenen Monaten nicht möglich, „Wissenstr.«:'i`ger“
ausfindig zu machen (oder zu einer Aussage zu bewegen), die
den Komplex, politisch und geistig, auf das zum damaligen
Alltag Abweichende erweitert hiitten.. Wir hahen an „Linke“
an „Cristen“, „juden“ und „Andere“ zu denken (die Tsche-
chen sind hei unserem Sondierungsfuersuch nicht' gerade zim-
perlich vertreten).

Vielleicht giløt die Stellungnahme von Wenzel jaksch -
Emigrant von 1938, Sozialdemokrat --, 1955 in Geislingen
ahgegehen, erweiterten Anreiz:

EIN KAMPF BIS ZUM LETZTEN _
Tiefe Wehmut ergreift mich, wenn ich daran denke, welch

einmalige geschichtliche Möglichkeiten im jahre 1938 verschüt-

tet worden sind. Diese entscheidungsvolle Situation verdient
hier noch einmal in groben Umrissen nachgezeichnet zu werden.
Zunächst einige Worte über die verpaßten Gelegenheiten.

Eine demokratische Offensivpolitik, die wir (die Sozial-
demokraten) sie vertraten, hätte vor der I-Ierbstkrise 1938 aus
eigener Initiative den Umbau des unhaltbar gewordenen
„tschechoslowakischen Nationalstaates“ in einen Bundesstaat
gleichberechtigter -Völker in Angriff nehmen müssen.

Die Voraussetzungen für ein solches Ausgleichswerk zwi-
schen Tschechen, Sudetendeutschen und Slowaken Waren gün-
stig. Die öffentliche Meinung Englands und des ganzen freien
Westens war bereit, unter die Friedensdiktate von St. Germain
und Trianon einen Schlußstrich zu ziehen. jeder vernünftige
Prager Staatsmann hatte es in der Hand, die Vermittlungs-
bereitschaft Englands gegen die unbelehrbaren Nationalist-en
auszuspielen. Aber kostbarste Zeit' wurde durch Wortspielerei
mit dem sogenannten I., II., III. Plan verzögert.

Als dann im Hochsommer 1938 die Mission Lord Runci-
mans in der CSR eintraf, stand die Situation schon im Zeichen
der wachsenden Gewaltdrohung Hitlers. Immerhin hat der so-
genannte IV. Plan, der das erste Angebot voller Gleichberech-
tigung an die Sudetendeutschen war, offenbar werden lassen,
(Protokoll 5. September! -- Anm. d. I-I.), daß es noch am



Vorabend der Staatsauflósung einen starken autonon-ristischen
Fliigel in der Sudetendeutschen Partei gab. Viele Anhánger
Henleins waren ja keineswegs fanatische Nationalsozialisten,
sondern wildgewordene alte Osterreicher! Dieser autonomisti-
sche Fli.igel um Kundt, Dr. Peters und Dr. Neuwirth setzte
es zunáchst durch, daB der IV. Plan auch von der Henlein-
partei als Grundlage fiir Verhandlungen anerkannt worden ist.
Von Berlin aus wurde die SdP sodann zuriickgepfiffen, weil
Hitler keine Verstándigung im bóhmisch-máhrischen Raum
brauchen konnte.

Aber selbst nach Hitlers Brandrede, die er am 12. September
auf dem Nůrnberger Parteitage hielt, bot sich noch eine letzte
Móglichkeit zu einem demokratischen Gegensto8 dar. Der vom
Fiihrer angeordnete Aufstand der Sudetendeutschen blieb in
lokalen Unruhen stecken. Nur sechzehn Bezirke von insgesamt
49 deutschbesiedelten politischen Bezirken (Kreisen) sind davon
beri.ihrt worden. Henlein und seine engeren Mitarbeiter floher.r
nac-h Deutschland. Viele ihrer enttáuschten Anhánger suchten
eine neue Orientierung. Der letzte Aufruf der Sudetendeut-
schen Sozialdemokratie ,,Mitbůrger, es geht um alles!" ging
in hunderttausenden Exemplaren von Hand zu Hand. Weite
Schichten der Bevólkerung waren bereit, sich einem Demokra-
tischen Friedens- und Aufbaublod< anzuschlie8en, dessen Kern
die vóllig intakt gebliebene sozialdemokratische Bewegung war'
Auch Dr. von Lodgman erklárte seine Bereitsdraft zur Mit-
arbeit an diesem Versuch zu einer neuen Sammlung der Kráfte'
In Deutschland war eine máchtige Zivil- und Militáropposition
unter Generaloberst Bed<, Górdeler und Leuschner bereit, eine
Kriegserklárung Hitlers gegen die ČSR mit einem Staatsstreich
zu beantworten. Voraussetzung eines Erfolges der deutschen
opposition wáre jedoch eine feste au(enpolitiscl-re 'Viderstands-
fróňt der bedrohten mokratischen Lánder gewesen . . . ohne
diese Konzeptionslosigkeit des westens hátte die Herbstkrise
des Jahres 1938 wahrscheinlich einen anderen Verlauf genom-
men...

Die '!íahrheit gebietet es aber zu sagen' daíš bereits Hitlers
Einmarsc,h in osterreich eine kritische Veránderung der euro-
páischen Lage bedeutete. Diese Besetzung osterreichs, die zum
Teil auch ein'e Selbst-Annexion war, hat die Parteien der Su-
deten-Demokratie in eine verzweifelte Lage gebracht. An die-
ser Erschiitterung ist die aktivistische Zusammenarbeit zer-
brocl-ren . . .

Eine Frage, die mich und meine Freunde in den Stunden
der Gewissenserforschung bewegt hat, ist die, ob das lWeiter-

kámpfen der sudetendeutschen Sozialdemokratie vom Márz bis
Septěmber 1938 noch einen Sinn hatte. Die Antwort, die ich
geben kann, ist die, daíŠ wir nicht iiber den eigenen Schatten
Jpringen konnten . . . Uns hat die Treue zur Idee der Freiheit
und áe' demokratischen Sozialismus dazu bewogen, bis zum
bitteren Ende auszuharren. Kein Sudetendeutscher war einem
tsdrechoslowakischen Nationalstaat zu bedingungsloser Loyali-
tát verpflichtet. Ein trauriger, aber unwider1egbarer Beweis
dafiir war noch nachtráglich das Sdridrsal von mindestens
15.000 gefáhrdeten Sozialdemokraten, die im Oktober 1938
nach Innerbóhmen und Mittelmáhren flůchteten und die von
dort durch tsdrechische Behórden wieder in die Hánde der
Gestapo zuriicligeschickt wurden . . .

JT

Dr. Rudoll HilJ
Der Stellenutert d.es Milncbner Abbommens und das Selbst-
oerstiindnis der sudetendeutschen Volksgruppe
L Die drei Bedeutungen des Milncbner Abbommens

Beginnen wir mit der Frage: \Wie stellt sich uns heute -fiinf -Jahrzehnte spáter - dieses Problem? Da es nicht nur
politisch-historisch, sondern auch rechtlich und existentiell mit
únserer Volksgruppe (tibrigens ebenso auch mit dem tsche-
drischen Volk und seinem Schicksal) verbunden ist, genůgen
keine schablonenhaften Antworten, weder bejahende noch ver-
neinende. Der Abstand sollte heute groíš genug sein, um eine
fiir alle Betroffenen zureichende Ánalyse zu ermÓglidren.

'síir werden bei diesem Versuch drei Dimensionen zu analy-
sielen haben: l. die rechtlicbe - das ist die Frage der Giiltig-
keit oder Nichtgiiltigkeit und ihrer Konsequenzen; 2. die
politische - das ist die Frage des Stellenwerts im Geflecht der
Machtbeziehungen' gesteťn und heute; 3. die gescbicbtliche -das ist die Frage der Deutung und Be-deutung im Zusammen-
hang unseres eigenen Selbstverstándnisses. Das ist die Frage
nacl'_ dem sich áuch in uns selbst wandelnden Horizont der

Zeit und damit unserer Position in ihn.r und von da ausgehend
auch unserer eigenen Zielsetzungen.

Marr kann diese letzte Frage auch in einem weiten europá_
isch-mitteleuropáischen Beziehungsbereidr behandeln. Heute
und hier aber beschránke ich mich auf das sudetendewtscbe
Selbstverstándnis im Zusammenhang dieses Problems, obgleich
man - ich betone dies - natiirlich von verschiedenen Stand-
orten auf das gleiche Problem sehen kann, z. B. vom tsche-
chischen, vom gesamteuropáischen, auch von dem der ost-'!íest-
Beziehungen usw. t:nd sich immer neue Seiten des Bildes er-
geben werden.

IL Die rechtlicbe Dimcnsion
Sie spitzt sich auf die Frage nach der ,,Gůltigkeit" oder

,,Ungi.iltigkeit" zu. Heute ist sie kein politisches Problem mehr,
denn in dem Prager Abkommen zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und der ČSSR von 1973 wurde der KompromiB
gefundcr-r, daíŠ man das Mijnchner Abkommen als ,,nichtig"
crklártc, wobei beide Vertragspartner dies bis zum heutigen
Tag und vermutlich auch weiterhin z;erschieden auslegen: Die
Bundesrepublik ex nunc, d. h. r.,on nun an gilt es nicht mehr;
clie Tschechoslowakei ex tunc' d. h. aon darnals an, d. í. es hat
niemals gegolten, 'war von Anfang an ungúltig.

síir erinnern uns rroch an den heiíŠen Streit mehrerer Mona-
te um diese Formulierungen' Fúr die Zukunft diirfte er wohl
ausgestanden sein, deshalb schadet es nicht, wenn wir an die-
ser Stelle nochmals in die Griinde und Motive dieser Ausein-
andersetzung vor 15 Jahren hineinleuchten.,

Da( das Múnd-rner Abkommen ,,ex tunc", d. h. von Anfang
an - ab initio - ungúltig sei, war sdron die These der tscbe-
cboslozpakiscben Exilregierung in London. Sie entstand genau
genommen mit dem 1'5. Márz 1939 - d. h. der deuschen
Okkupation Bóhmens und Máhrens und dem Bruch des in
Miinchen gegeb.enen Garantieversprechens' Beneš, der am 5.
Oktober 1938 freiwillig zuriid<getreten war und am 30. No-
vember 1938 noch seinem Nachfolger Emil Hacha aus dem
Ausland ein GlÚd<wunschtelegramm sandte, fiihlte sich nun
an nichts mehr gebunden. Seine nunmehrige Strategie griin-
dete auf der Kontinuitiit der Vormiincbner Republik.

Die ,,Nichtigkeit von Anfang an" war zuerst eine juristische
Zwed<konstruktion, um der tschechoslowakischen Auslands-
aktion und dem zuriickgetretenen Staatsprásidenten ein vól-
kerrechtliches Fundament zu geben.

Das zweite Motiv der Nichtigkeit von Anfang an,.war das
Ziel der tschechoslowakischen Exilregierung, die Sudetenfrage
von vornherein jeder móglichen Behandlung auf einer ktinfti-
gen Friedenskonferenz zu entziehen. '!ťenn Miinchen niemals
giiltig war, gab es nichts zu verhandeln; die Staatsgrenzen
standen fest. Hier ging es vor allem um den britischen Vider-
ruf, da GroBbritarrnien ja Partner des Múnchner Abkommens
war. Die Exilregierung erreichte dieses Ziel nur partiell. Im
August 1,942 rickte die britische Regierung vom Můnchner
Abkommen ab, das sie ,,als von Hitler zerstórt" bezeichnete.
Die These von der Ungúltigkeit von Anfang an akzeptierten
die Briten auch diesmal nicht.

Immerhin erreichte die tschechoslowakische Exilregierung und
zwar nicht zulerzt mit Hilfe Moskaus (das an Miinchen ja
nicht beteiligt war und von daher auch keine Verpflichtungen
hatte), daíš man ihr 1945 die in Mijnchen verlorenen Grenz-
gebiete ohne weitere Vorbehalte wieder úbertrug.

Im Verlauf des Krieges, als die sich steigernde Gewalt und
der Aufstau von Haíš unter den Vólkern Aktionen in den Be-
reich der Móglichkeit riickten, die eindeutig eín Rilck|all in
die Barbarei waren und an die noch wenige Jahre vorher nie-
mand wirklich zu denken gewagt hátte, kam noch eln drittes
Motiv hinzu: es ging darum, bei Kriegsende die sudetendeut-
sche Bevólkerung der tschechoslowakischen Staatsoberhoheit zu
unterstellen, d. h. das Schicksal der Sudetendeutschen aus-
schlieBlich zu einem InnenprobLem des tsdredroslowakischen
Staates zu machen. Die aus der ,,Ungůltigkeit von Anfang an"
reduzierte Verfiigungsgewalt iiber die sudetendeutsche Bevól-
kerung sollte Voraussetzung und Mittel sein, das Sudetenprob-
|em ger,oaltsatn d.urcb Aut'lóswng dieser in Jahrhunderten ge-
schichtlicb geraacbsenen M enscbengrwppe zw liquidieren, Dabei
liegt ein Bruch zur eigenen Kontinuitátsthese der Vormiinďrner
Republik vor: denn die Rechtskontinuitát so|lte nur nacb
au|šen, in Bezug auf die \řiederherstellung der Staatsmadrt und
der Grenzen, nicbt aber nacb innen im Sinne der \Wiederher-

stellung des tschechoslowakischen Redrtsstaates gelten.
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Vorabend der Staatsauflösung-einen starken autonomistischen
Flügel in der Sudetendeutschen Partei gab. Viele Anhänger
Henleins war-en ja keineswegs fanatische Nationalsozialisten,
sondern wilclgewordene alte Österreicher! Dieser autonomisti-
sche Flügel um Kundt, Dr. Peters und Dr. Neuwirth setzte
es zunächst durch, daß der IV. Plan auch von der Henlein-
partei als Grundlage für Verhandlungen anerkannt worden ist.
Von Berlin aus wurde die SdP sodann zurückgepfiffen, weil
Hitler keine Verständigung im böhmisch-mährischen Raum
brauchen konnte.

Aber selbst nach Hitlers Brandrede, die er am 12. September
auf dem Nürnberger Parteitage hielt, bot sich noch eine letzte
Möglichkeit zu einem demokratischen Gegenstoß dar. Der vom
Führer angeordnete Aufstand der Sudetend-eutschen blieb in
lokalen Unruhen stecken. Nur sechzehn Bezirke von insgesamt
49 deutschbesiedelten politischen Bezirken (Kreisen) sind davon
berührt worden. Henlein und seine engeren Mitarbeiter flohen
nach Deutschland. Viele ihrer enttäuschten Anhänger suchten
eine neue Orientierung. Der letzte Aufruf der Sudetendeut-
schen Sozialdemokratie „Mitbürger, es geht um allesl“ ging
in hund-erttausenden Exemplaren von Hand zu Hand. Weite
Schichten der Bevölkerung waren bereit, sich ein-em Demokra-
tischen Friedens- und Aufbaublock anzuschließen, dessen Kern
die völlig intakt gebliebene sozialdemokratische Bewegung war.
Auch Dr. von Lodgman erklärte seine Bereitschaft zur Mit-
arbeit an diesem Versuch zu einer neuen Sammlung der Kräfte.
In Deutschland war eine mächtige Zivil- und Militäropposition
unter Generaloberst Beck, Gördele-r und Leuschner bereit, eine
Kriegserklärung Hitlers gegen die CSR mit einem Staatsstreich
zu beantworten. Voraussetzung eines Erfolges der deutschen
Opposition wäre jedoch eine feste außenpolitische Widerstands-
front der bedrohten mokratischen Länder gewesen... Ohne
diese Ko-nzeptionslosigkeit des Westens hätte die Herbstkrise
des Jahres 1938 wahrscheinlich einen anderen Verlauf genom-
men . . .

Die Wahrheit gebietet es aber zu sagen, daß bereits Hitlers
Einmarsch in Österreich eine kritische Veränderung der euro-
päischen Lage bedeutete. Diese Besetzung Österreichs, die zum
Teil auch eine Selbst-Annexion war, hat die Parteien der Su-
deten-Demokratie in eine verzweifelte Lage gebracht. An die-
ser Erschütterung ist die aktivistische Zusammenarbeit zer-
brochen . . .

Eine Frage, die mich und me-ine 'Freunde in den Stunden
der Gewissenserforschung bewegt hat, ist die, ob das Weiter-
kämpfen der sudetendeutschen Sozialdemokratie vom März bis
September 1938 noch einen Sinn hatte. Die Antwort, die ich
geben kann, ist die, daß wir nicht über den eigenen Schatten
springen konnten. .. Uns hat die Treue zur Idee der Freiheit
und des demokratischen Sozialismus dazu bewogen, bis zum
bitteren Ende auszuharre-rı. Kein Sudetendeutscher war einem
tschechoslowakischen Nationalstaat zu bedin un sloser Lo ali-. - ' g g Y
tät verpflichtet. Ein trauriger, aber unwiderlegbarer Beweis
dafür war noch nachträglich das Schicksal von mindestens
15.000 gefährdeten Sozialdemokraten, die im Oktober 1938
nach Innerböhmen und Mittelmähren flüchteten und die von
dort durch tschechische Behörden wieder in die Hände der
Gestapo zurückgeschickt wurden . . .

sfr
Dr. Rudolf Hilf
Der Stellenwert des Münchner Abkommens und das Selbst-
verständnis der sudetendeutschen Volksgruppe
I . Die drei Bedeutungen des Münchner Abkommens

Beginnen wir mit der Frage: Wie stellt sich uns heute -
fünf Jahrzehnte später - dieses Problem? Da es nicht nur
politisch-histo-risch, sondern auch rechtlich und existentiell mit
unserer Volksgruppe (übrige-ns ebenso auch mit dem tsche-
chischen Volk und seinem Schicksal) verbunden ist, genügen
keine schablonenhaften Antworten, weder bejahende noch ver-
neinende. Der Abstand sollte heute groß genug sein, um eine
für alle Betroffen-en zureichende Analyse zu ermöglichen.

Wir werden bei diesem Versuch drei Dimensionen zu analy-
sieren haben: 1. die rechtliche -- das ist die Frage der Gültig-
keit oder Nichtgültigkeit und 'ihrer Konsequenzen; 2. die
politische - das ist die Frage des Stellenwerts im Geflecht der
Machtbeziehungen, gestern und heute; 3. die geschichtliche -
das ist die Frage der Deutung und Be-deutung im Zusammen-
hang unseres eigenen Selbstverständnisses. Das ist die Frage
nach dem sich auch in uns selbst wandelnden Horizont der

'L

Zeit und damit unserer Position in ihm und von da ausgehend
auch unserer eigenen Zielsetzungen. -

Man kann diese letzte Frage auch in einem weiten europä-
isch-mitteleuropäischen Beziehungsbereich behandeln. Heute
und hier aber beschränke ich mich auf das sudetendeutsche
Selbstverständnis im Zusammenhang dieses Problems, obgleich
man -- ich betone dies - natürlich von verschiedenen Stand-
orten auf das gleiche Problem sehe.n kann, z. B. vom tsche-
chischen, vom gesamteuropäischen, auch von dem der Ost-West-
Beziehungen usw. und sich immer n-eue Seiten des Bildes er-
geben werden.

ll. Die rechtliche Dimension _
Sie spitzt sich auf die Frage nach der „Gültigkeit“ oder

„Ungültigkeit“ zu. Heute ist sie kein politisches Problem mehr,
denn in dem Prager Abkommen zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und der CSSR von 1973 wurde der Kompromiß
gefunden, daß man das Münchner Abkommen als „nichtig“
erklärte, wobei beide Vertragspartner dies bis zum heutigen
Tag und vermutlich auch weiterhin verschieden auslegen: Die
Bundesrepublik ex nunc, d. h. von nun an gilt es nicht mehr;
die Tschechoslowakei ex tunc, d. h. von damals an, d. i. es hat
niemals gegolten, war von Anfang an ungültig.

Wir erinnern uns noch an den heißen Streit mehrerer Mona-
te um diese Formulierungen. Für die Zukunft dürfte er wohl
ausgestanden sein, deshalb schadet es nicht, wenn wir an die-
ser Stelle nochmals in die Gründe und Motive dieser Ausein-
andersetzung vor '15 jahren hineinleuchten.-

Daß das Münchner Abkommen „ex tunc“, d. h. von Anfang
an _- ab initio -- ungültig sei, war schon die These der tsche-
choslowakischen Exilregierung in London. Sie entstand genau
genommen mit dem 15. März 1939 _ d. h. der deuschen
Okkupation Böhmens und Mährens und dem Bruch des in
München gegebenen Garantieversprechens. Beneš, der am 5.
Oktober 1938 freiwillig zurückgetreten war und am 30. No-
vember 1938 noch seinem Nachfolger Emil Hacha aus dem
Ausland ein Glückwunschtelegramm sandte, fühlte sich nun
an nichts mehr ge-bunden. Seine nunmehrige Strategie grün-
dete auf der Kontinuität der Vormünchner Republik.

Di-e „Nichtigkeit von Anfang an“ war zuerst ein-e juristische
Zweckkonstruktion, um der tschechoslowakischen Auslands-
aktion und dem zurückgetretenen Staatspräsidenten ein völ-
kerrechtliches Fundament zu geben.

Das zweite Motiv der Nichtigkeit von Anfang an,_war das
Ziel der tschechoslowakischen Exilregierung, die Sudetenfrage
von vornherein jeder möglichen Behandlung auf einer künfti-
gen Friedenskonferenz zu entziehen. Wenn München niemals
gültig war, gab es nichts zu verhandeln; die Staatsgrenzen
standen fest. I-Ii-er ging es vor allem um den britischen Wider-
ruf, da Großbritannien ja Partner des Münchner Abkommens
war. Die Exilregierung erreichte dieses Ziel nur partiell. Im
August 1942 rückte die britische Regierung vom Münchner
Abkommen ab, das sie „als von Hitler zerstört“ bezeichnete.
Die These von der Ungültigkeit von Anfang an akzeptierten
die Briten auch diesmal nicht.

Immerhin erreichte die tschechoslowakische Exilregierung und
zwar nicht zuletzt mit Hilfe Moskaus (das an München ja
nicht beteiligt war und von daher auch keine Verpflichtungen
hatte), daß man ihr 1945 die in München verlorenen Grenz-
gebiete ohne weitere Vorbehalte wieder übertrug.

Im Verlauf des Krieges, als die sich steigernde Gewalt und
der Aufstau von Haß unter den Völkern Aktionen in den Be-
reich der Möglichkeit rückten, die eindeutig ein Rückfall in
die Barbarei waren und an die noch wenige jahre vorher ni-e-
mand wirklich zu denken gewagt hätte, kam noch ein drittes
Motiv hinzu: es ging_darum, bei Kriegsende die sudetendeut-
sche Bevölkerung der tschechoslowakischen Staatsoberhoheit zu
unterstellen, d. h. das Schicksal der Sudetendeutschen aus-
schließlich zu einem lnnenproblem des tschechoslowakischen
Staates zu machen. Die aus der „Ungültigkeit von Anfang an“
reduzierte Verfügungsgewalt über die sudetendeutsche Bevöl-
kerung sollte Voraussetzung und Mittel sein, das Sudetenpro-b-
lem gewaltsam durch Auflösung dieser in jahrhunderten ge-
schichtlich gewachsenen Menschengruppe zu liquidieren. Dabei
liegt ein Bruch zur eigenen Kontinuitätsthese der Vormünchner
Republik vor: denn die Rechtskontinuität sollte nur nach
außen, in Bezug auf die Wiederherstellung der Staatsmacht und
der Grenzen, nicht aber nach innen im Sinne der Wiederher-
stellung des tschechoslowakischen Rechtsstaates gelten.
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Das alles war aber in den Verhandlungen der begir.rner.rden
70er Jahre, die schlieíŠlich zum Abkommen zzL,iscben Bonn und
Prag Í]d,hnen, nicht einmal Verhandlungsgegenstand. Die Bun-
desrepublik verweigerte zwar die Akzeptierung des tschecho-
slowakischen Standpunktes von der ,,Ungiiltigkeit von Anfang
arr" und sprach sich nur fijr die ,,Nichtigkeit" des Múnchner
Áblrommens an sich aus, wobei ofíen blieb' ab wann es nichtig
geworden war (im Márz 1'939 oder im Mai t945 oder erst
1973?)' aber die Grúnde waren lediglich zivilrechtlicher Art'
Venn námlich das Mijnchner Abkommen nienrals giiltig war'
dann hingen auch alle staatlichen und privaten Rechtsakte seit
1938 in der Luft; ein weiterer Punkt war die deutsche Staats-
btirgerschaft der vertriebenen Sudetendeutschen, die clamit
ebenfalls fraglich geworden wáre.

Der KompromiíŠ war: Beide VertragsPartnef blieben bei
ihr'en r.rnterschiedlichen Auffassungen soweit sie fíjr sie recht-
lich rcfevant waren. Die politiscbe Seite (und zwar von der
geschichtlichen Entstehung der unterschiedlichen Auslcgung bis
zu etwaigen Konsequenzen fúr die Gegenwart und Zulrunft)
wurde tjberhaupt nicht beriihrt. Der Prager Vertrag ist ein
Normalisierungsabkommen zwischen zwei Staaten, das den
gegenwártigen status quo in cine rechtlichc Form bringt; nicht
weniger, aber auch nicht mehr! In einem Punkt allcrdings wur-
de eine politische Entscheidung gctroffen: In Art. IV wird
exprcssis verbis eesagt: ,,In ÚbereinstilTmunB mit dcn vorstc_
lrenden Zielcn und Grundsátzcn bekráftigen dic Br-:rrdesrepu-
blik Deutschland und die Tschechoslowakisc'he Sozialistische
Parteí die Unr,,erlctzlichkeit ihrer gemcinsamen Grcnze jctzt
und in der Zubunt't und uerpt'licbten sicb gegenscitig zur uncitt-
gescbránleten Achtung ihrer territorialen Integritiit. Sie erklii-
ren, da$ sie gegeneinander beinerLei Gebietsanspriicbe baben
und solcbe aucb in Zukunlt nicbt erbeben ,tuerden." Darlrit ist
,,Můnchen", das ja eine Gebietsabtretung bei'nl-raltetc, staat-
licherseits erledigt. Und da es aucl.r keinen andercn Staat auf
dieser Erde gibt (weder von den seinerzeitigen Signatarcr.r dcs
Mtinchner Abkonrrnens, noc-h sonstwer), dcr aus dicscnr Ab-
konlr-nen noch Forderungen ableitet oder ancrkennt, kónrrtc
man darúber endgůltig die Ákten schlieíšen, wenn es nicht jene
andere Frage gábe' die dic Pcrsonen betrifft; ich n-reirle dic der
Vertrcibung der sudetendeutscben Volksgrwppc. Sie hángt zwar
nicht rechtLicb mit der Liquidierung des Můnchner Abliornrncns
zusammen (denn denkbar wáre rechtlich auch die Wiederhcr-
stellung des VornrÚr-rchner Staates ohne kollektive Vertrcibtrrrg
einer ganzcn Volksgruppe, d. h. ohne r.ersuc'hren Genozid,
gewesen), wohl abcr politiscb-bistoriscb. L)arauf wcrdc ic-h spri-
ter zurtickkomn-ren.

Auf die rechtliche Dinrcnsion brauchcn wir l.ricr nic'ht wcitc.r
cinzugehen. Nur soviel :

Nicht nur bis zum Kriegsausbruch, sor-rdcrn auch weit ir-r dcn
Krieg hinein, starrd die rechtliche Gúltigkeit ,,Miinchens" (auí3er
bei der tschechoslowakischen Exilregierung) úberhaupt nicht in
Frage. Trotzdem ist diese rechtliche Dimension heute nur noch
ein Thema fiir Historiker und fiir Vólkerrechtler, niclrt rnehr
fijr die reale Politik. \ťarum dem so ist. wird die Untersu-
chung der politischen Dimension zcigcn.

lll. Dic polirische Dimcnsion
Politisch, und das heiílt hier machtpolitisch, rrruí3 nlall

,'Můnchen" im Zusammenhang mit den-r Versuch Deutschlands
sehen, die ihm am Ausgang des Ersten \ůZeltkrieges in Ver-
sailles und St. Gernlairr aufgezwungene europáische Fesselung
aufzubrechen. Ich spreche unge rn in diesen-r Zr-rsammenhang
von einer ,,Friedensordnung", denn ein wirklicher Frieden war
das nicht. Es ist bekannt, was damals Deutschland auferlegt
wurde; ich brauche das nicht zu wiederholen. In unserem Zw
sammenhang aber sind nicht so sehr die Verletzung der deut-
sdren Selbstbestimmung, die Reparationen, die Kriegsschr.rld-
these und die inneren wirtschaftlichen und militárischen Be_
schránkungen widrtig, sondern die Tatsache, daB diese soge-
nannte Friedensordnung vor allem ein Ziel hatte: die ntit
sovieL Blut und nur mit der HiLle t'ast der ganzen ilbrigen'Welt errungene Vorberrscbaft Franlereicbs auf dem Kontinent
au|rechtzuerbaLten, d. h. die fijr sehr gefáhrlich gehaltene deut-
sche Macht durch ein System von Beichránkungen und Bůnd-
nissen einzumauern. Dazu verwendete man im \Ú/esten die
Entmilitarisierung des Rheinlandes und die Kontrolle der
Ruhrindustrie und an den deutschen Ostgrenzen die Allianz
in erster Linie mit der Tschechoslowakei, aber auch mit den
Polen. \řir wissen, daí] dieses System noch durch das tschecho_

slowakische System der ,,Kleinen Entente" fortgesetzt wurde,
die sich vor allem gegen den ungarischen Revisionsmus ridr-
tete. Selbstverstándlich wáre die Gewáhrung der Selbstbe-
stimmung der Sudetendeutschen rrnd der ósterreidrischen Deut-
schen im Sinne 'eines Anschlusses vóllig inkompatibel mit die-
sem Bi.indnissystem gev/esen und wurden deshalb nicht gestat-
tet.

Zwei logische Folgen ergeben sich, die r.rur Verblendete
nicht sehen konnten (oder kónnen): 1. Es 'v/ar von vornherein
klar, da8 sid-r Deutschland mit dieser Umzinglung auf die
Dauer nicht abfinden wtirde und da8 es versuchen wiircle,
dieses System zu beseitigen. 2. Da{š siclr ein Bi'indnis mit dem
trngarischen Revisionismus zwangsláufig ergeben wiirde, das
in erster Linie gegen die Tschechoslowakei gerichter sein wi.irde.

Von deutscher Seite gab es zwei mógliche Strategien: 1. Eine
friedliche Revision dieses franzósischen Machtsystems durch
die Riickkehr Deutschlands in die Gemeinschaft der westlichen
Máchte und entsprechende Zugestándnisse seitens der Sieger
des lů7eltkrieges; oder 2. das Zerschlagen des franzósischen
Biindnissystems an seiner schwáclrsten Stellc trnd damit c{ie
offnung fiir eine europáische Neuregelung.

Ilcr crste Versuch wurde durch die der-r-rckratischen deut-
schen lLegicrunlen gemachr. Locarno, Srrcsemann sind hier die
Stichwortc. Ein Ost-Locarno, d. h. die blo8e Hinnahme des
status quo im Osten (also auch im Punkt der Tschechoslowakei)
hat Stresemann konsequent abgelehnt. Diesc Politik hatte
einige Erfolge; jedoch nicbt geniigend und nicbt rccbtzeitig,
urn innenpolitisch die zweitc Alternativc (Hitler) zu verhin-
dern. Die damaligen Alliierter.r sind somit an dem was nach-
her kam, dtrrchans mitschuldig.

Fi.ir die zweite Altcrnative dci: Zerschlagut-:g dcs frarlzósi-
sdren Búndnissystems irn Osten wurde die Tschechoslowakci
zum schwáclrster-r Punkt aus zwei Grúrrden: 1. Als Mussolini
infolge seincr Expansionspolitik die Deutsdren brauchte und
:eirrc schiitzende I{and i"iber der Unabhángigkeit Osterreicl-rs
abzog und damit dcn ersten Anschlu8 ernróglichte; 2. als sich
seit 1935 die drei Millionen Sudetendeutschen der bóhmischen
Línder mit groíŠer Mehrheit in der Sudetendeutschen Partei
Henleins geeinigt hatten, nachdem 15 Jahre lang, trotz mehr-
n'raliger Mitarbeit aktivistischer deutscher Parteien in der tsche-
choslowakischen Regierung bein zpirblicher Ausgleich erzielt
zuerden konnte, d. h. die tschechischen Parteien (mit Ausnahme
c{er I(ommunisten, die die einzige iibernationale Partei dcr
Republik war) nicht davon abzubringell waretr, daíš dieser
Staat in crster Linie ein tschecbischer Nationalstaat v:ar wnd
nicbt dcr gemeinsame Staat aller seiner Vólk.er. An diesen bei-
den Punkten konnte Hitler von au8en und innen ansetzen.

Als es offensichtlich zu werden begann, daíŠ sich das fran-
zósische Mac'htsystem im óstlichen Mitteleuropa nur um den
Preis eines neuen Krieges wůrde aufrechterhalten lassetr, trat
England auf den Plan. Es befiirwortete nun die Revision oder
gar die Ablósung dieses Systerns, um Deutschland in einc neue
Friedensregelung und damit Neuordnung der europáischen
Machtbeziehungen einzubinder.r. Damit stand Frankreidr allein
da' d. h' nur nrit seinen Klienten im óstlichen Mitteleuropa
und cirrem zweifelhaften Búndnis mit der Sow.ietunion, d}s
nur wirksam werden konnte, wenn Frankreich selbst in den
Krieg zog und zudem ziemlidr ungeliebt von den Klienten in
Mitteleuropa selbst, vielleidrt mit Ausnahme der Tschechoslo-
wake i.

Kurz: die europáische 1Welt stand 1938 vor der wahl' ent-
weder wie 1.914 in den Krieg hineinzuschlittern, wobei diesmal
England nicht mitmachen wtirde, oder aber das Versailler-
Systen-r durch eine euroPáische Neuordnung, in der Deutsch_
land wieder seinen Platz als gleichberechtigte Groí3macht ein_
nehmen wtirde, abzulósen. Lassen Sie mich hinzufiigen, daíŠ
England dabei die spátere ,,Miinchner-Lósung" nur als zweit-
beste oder zweitschlechtesre ansah und einen inneren tsche-
chisch-sudetendeutschen Ausgleich, der die bóhmischen Grenzen
r.rnberijhrt gelassen hátte, bevorzuBt hátte. Diese Tendenzen
gab es auch in einigen Teilen der Sudetendeutsdren Partei.
Aber das Gewicht des Deutschen ReicJrs war bereits fiir einen
soldren Kompromiíš, der fúnf Jahre vorher, auíŠer von den
Verfechtern des status quo, mit KuBhand ýon ganz Europa
begrůBt worden wáre, zu gro8.

Fijr noch jemand war ,,Miinchen" nur die zweitbeste Ló-
sung, námlich fiir Hitler selbst. Er hátte, das weiíŠ man inzwi-
schen, die militárische Zerschlagung der Tschechoslowakei und
damit totale Auílósung des Staates in einem Scbritt vorgezo-
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Das alles war aber in den Verhandlungen der beginnenden
70er jahre, die schließlich zum Abkommen zwischen Bonn und
Prag führten, nicht einmal Verhandlungsgegenstand. Die Bun-
desrepublik verweigerte zwar die Akzeptierung des tschecho-
slowakischen Standpunktes von der „Ungültigkeit von Anfang
an“ und sprach sich nur für die „Nichtigkeit“ des Münchner
Abkommens an sich aus, wobei offen blieb, ab wann es nichtig
geworden war (im März 1939 oder im Mai 1945 oder erst
1973?), aber die 'Gründe waren lediglich zivilrechtlicher Art.
\Venn nämlich das Münchner Abkommen niemals gültig war,
dann hingen auch alle staatlichen und privaten Rechtsakte seit
1938 in der Luft; ein weiterer Punkt war die deutsche Staats-
bürgerschaft der vertriebenen Sudetendeutschen, die damit
ebenfalls fraglich geworden wäre.

Der Kompromiß war: Beide Vertragspartner blieben bei
ihren unterschiedlichen Auffassungen soweit sie für sie recht-
lich relevant waren. Die politische Seite (und zwar von der
geschichtlichen Entstehung der unterschiedlichen Auslegung bis
zu etwaigen Konsequenzen für die Gegenwart und Zukunft)
wurde überhaupt nicht berührt. Der Prager Vertrag ist ein
Normalisierungsabkommen zwischen zwei Staaten, das den
gegenwärtigen status quo in eine rechtliche Form bringt; nicht
weniger, aber auch nicht mehr! In einem Punkt allerdings wur-
de eine politische Entscheidung getroffen: In Art. IV wird
expressis verbis gesagt: „In Übereinstimmung mit den vorste-
henden Zielen und Grundsätzen bekräftigen die Bundesrepu-
blik Deutschland und die Tschechoslowakische Sozialistische
Partei die Unverletzlichkeit ihrer gemeinsamen Grenze jetzt
und in der Zukunft und verpflichten sich gegenseitig zur unein-
geschränkten Achtung ihrer territorialen lntegritiit. Sie erklii-
ren, dafi sie gegeneinander keinerlei Gebietsansprüche haben
und solche auch in Zukunft nicht erheben werden.“ Damit ist
„München“, das ja eine Gebietsabtretung beinhaltete, staat-
licherseits erledigt. Und da es auch keinen anderen Staat auf
dieser Erde gibt (weder von den seinerzeitigen Signataren des
Münchner Abkommens, noch sonstwer), der aus diesem Ab-
kommen noch Forderungen ableitet oder anerkennt, könnte
man darüber endgültig die Akten schließen, wenn es nicht jene
andere Frage gäbe, die die Personen betrifft; ich meine die der
Vertreibung der Sudetendeutschen Volksgruppe. Sie hängt zwar
nicht rechtlich mit der Liquidierung des Münchner Abkommens
zusammen (denn denkbar wäre rechtlich auch die Wiederher-
stellung .des Vormünchner Staates ohne kollektive Vertreibung
einer ganzen Volksgruppe, d. h. ohne versuchten Genozid,
gewesen), wohl aber politisch-historisch. Darauf werde ich spä-
ter zurückkommen.

Auf die rechtliche Dimension brauchen wir hier nicht weiter
einzugehen. Nur soviel:

Nicht nur bis zum Kriegsausbruch, sondern auch weit in den
Krieg hinein, stand die rechtliche Gültigkeit „Münchens“ (außer
bei der tschechoslowakischen Exilregierung) überhaupt nicht in
Frage. Trotzdem ist diese rechtliche Dimension heute nur noch
ein Thema für Historiker und für Völkerrechtler, nicht mehr
für die reale Politik. Warum dem so ist, wird die Untersu-
chung der politischen Dimension zeigen. _

Ill. Die politische Dimension
Politisch, und das heißt hier machtpolitisch, muß man

„München“ im Zusammenhang mit dem Versuch Deutschlands
sehen, die ihm am Ausgang des Ersten \Xleltkrieges in Ver-
sailles und St. Germain aufgezwungene europäische Fesselung
aufzubrechen. Ich spreche ungern in diesem Zusammenhang
von einer „Friedensordnung“, denn ein wirklicher Frieden war
das nicht. Es ist bekannt, was damals Deutschland auferlegt
wurde; ich brauche das nicht zu wiederholen. In unserem Zu-
sammenhang aber sind nicht so sehr die Verletzung der deut-
schen Selbstbestimmung, die Reparation-en, die Kriegsschuld-
these und die inneren wirtschaftlichen und militärischen Be-
schränkungen wichtig, sondern die Tatsache, daß diese soge-
nannte Friedensordnung vor allem ein Ziel hatte: die mit
soviel Blut und nur mit der Hilfe fast der ganzen übrigen
Welt errungene Vorherrschaft Frankreichs auf dem Kontinent
aufrechtzuerhalten, d. h. die für sehr gefährlich gehaltene deut-
sche Macht durch ein System von Beschränkungen und Bünd-
nissen einzumauern. Dazu verwendete man im Westen die
Entmilitarisierung des Rheinlandes und d.ie Kontrolle der
Ruhrindustrie und an den deutschen Ostgrenzen die Allianz
in erster Linie mit der Tschechoslowakei, aber auch mit den
Polen. Wir wissen, daß dieses System noch durch das tschecho-
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slowakische System der „Kleinen Entente“ fortgesetzt wurde,
die sich vor allem gegen den ungarischen Revisionsmus rich-
tete. Selbstverständlich wäre die Gewährung der Selbstbe-
stimmung der Sudetendeutschen und der österreichischen Deut-
schen im Sinne eines Anschlusses völlig inkompatibel mit die-
sem Bündnissystem gewesen und wurden deshalb nicht gestat-
tet.

Zwei logische Folgen ergeben sich, die nur Verblendete
nicht sehen konnten (oder können): 1. Es war von vornherein
klar, daß sich Deutschland mit dieser Umzinglung auf die
Dauer nicht abfinden würde und daß es versuchen würde,
dieses System zu beseitigen. 2. Daß sich ein Bündnis mit dem
ungarischen Revisionismus zwangsläufig ergeben würde, das
in erster Linie gegen die Tschechoslowakei gerichtet sein würde.

Von deutscher Seite gab es zwei mögliche Strategienå 1. Eine
friedliche Revision dieses französischen Machtsystems durch
die Rückkehr Deutschlands in die Gemeinschaft der westlichen
Mächte und entsprechende Zugeständnisse seitens der Sieger
des Weltkrieges; oder 2. das Zerschlagen des französischen
Bündnissystems an seiner schwächsten Stelle und damit die
Öffnung für eine europäische Neuregelung.

Der erste Versuch wurde durch die demokratischen deut-
schen Regierungen gemacht. Locarno, Stresemann sind hier die
Stichworte. .Ein Ost-Locarno, d. h. die bloße Hinnahme des
status quo im Osten (also auch im Punkt der Tschechoslowakei)
hat Stresemann konsequent abgelehnt. Diese Politik hatte
einige Erfolge; jedoch nicht genügend und nicht rechtzeitig,
um innenpolitisch die zweite Alternative (Hitler) zu verhin-
dern. Die damaligen Alliierten sind somit an dem was nach-
her kam, durchaus mitschuldig.

Für die zweite 'Alternative der Zerschlagung des französi-
schen Bündnissystems im Osten wurde die Tschechoslowakei
zum schwächsten Punkt aus zwei Gründen: 1. Als Mussolini
infolge seiner Expansionspolitik die Deutschen brauchte und
seine schützende Hand über der Unabhängigkeit Österreichs
abzog und damit den ersten Anschluß ermöglichte; 2. als sich
seit 1935 die drei Millionen Sudetendeutschen der böhmischen
Länder mit großer Mehrheit in der Sudetendeutschen Partei
Henleins geeinigt hatten, nachdem 15 Jahre lang, trotz mehr-
maliger Mitarbeit aktivistischer deutscher Parteien in der tsche-
choslowakischen Regierung kein wirklicher Ausgleich erzielt
werden konnte, d. h. die tschechischen Parteien (mit Ausnahme
der Kommunisten, die die einzige übernationale Partei der
Republik war) nicht davon abzubringen waren, daß dieser
Staat in erster Linie ein tschechischer Nationalstaat war und
nicht der gemeinsame Staat aller seiner Völker. An diesen bei-
den Punkten konnte Hitler von außen und innen ansetzen.

Als es offensichtlich zu werden begann, daß sich das fran-
zösische Machtsystem im östlichen Mitteleuropa nur um den
Preis eines neuen Krieges würde aufrechterhalten lassen, trat
England auf den Plan. Es befürwortete nun die Revision oder
gar die Ablösung dieses Systems, um Deutschland i.n eine neue
Friedensregelung und damit Neuordnung der europäischen
Machtbeziehungen einzubinden. Damit stand 'Frankreich allein
da, d. h. nur mit seinen Klienten im östlichen Mitteleuropa
und einem zweifelhaften Bündnis mit der Sowjetunion, das
nur wirksam werden konnte, wenn Frankreich selbst in den
Krieg zog und zudem ziemlich ungeliebt von den Klienten in
Mitteleuropa selbst, vielleicht mit Ausnahme der Tschechoslo-
wakei.

Kurz: die europäische Welt stand 1938 vor der Wahl, ent-
weder wie 1914 in den Krieg hineinzuschlittern, wobei diesmal
England nicht mitmachen würde, oder aber das Versailler-
System durch eine europäische Neuordnung, in der Deutsch-
land wieder seinen Platz als gleichberechtigte Großmacht ein-
nehmen würde, abzulösen. Lassen Si-e mich hinzufügen, daß
England dabei die spätere „Münchner-Lösung“ nur als zweit-
beste oder zweitschlechteste ansah und einen inneren tsche-
chisch-sudetendeutschen Ausgleich, der die böhmischen Grenzen
unberührt gelassen hätte, bevorzugt hätte. Diese Tendenzen
gab es auch in einigen Teilen der Sudetendeutschen Partei.
Aber das Gewicht des Deutschen Reichs war bereits für einen
solchen Kompromiß, der fünf jahre vorher, außer von den
Verfechtern des status quo, mit Kußhand von ganz Europa
begrüßt worden wäre, zu groß.

Für noch jemand war „München“ nur die zweitbeste Lö-
sung, nämlich für Hitler selbst. Er hätte, das weiß man inzwi-
schen, die militärische Zerschlagung der Tschechoslowakei und
damit totale Auflösung des Staates in einem Schritt vorgezo-
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gen, um erstens den gesamten bóhmisdr-máhrischerr Rar.tnr sei-
nem Machtbereich einzufi.igen und zweitens das gesamte i.ibrige
nichtdeutsche Ostmitteleuropa, als kiinftigen Aufmarschraum
gegen Ruíšland, einzusd-riichtern und zur freiwilligen Einglie-
derung in ein deutsches Macbtsystem zu veranlassen.

'!í'as bedeutete nun diese ',Miinchner Lósung" politisch:
1. Unzweifelhaft das Ende des franzósisdren Hegemonial-
systems auf dem europáisdren Kontinent; und zwar unwider_
ruflich und bis zum heutigen Tag. So wenig wie ,,Miinchen"
restauriert werden kann, so wenig kann das Vormiinchner
System restauriert werden, aucrh wenn manche in der tschechi-
schen Emigration davon tráunren mógen.

2. Zum damaligen Zeitpunkt bedeutete es - z-umindest in
britischer Sicht - die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens
und die Ablósung des franzósisdren Systems durch ein neues
Konzept der europáischen GroíŠmáchte, zu dem von nun all
wiedef Deutschland gehóren wiirde, aber nicht die Sowjet-
union. ,,Peace lor our time" - (Frieden fiir unsere Zeit), so
der Ausspruch Chamberlains, und er stand damals damit nicht
allein in-Westeuropa. Es utar im Grund die Hot'lnung - und
zwar die irreale Hot't'nung - das durcb die Bismarclescbe
Staatsgriindung in Frage gestellte europAische Gleicbgert:icbt
der gro$en Miichte, das nach dem Abtreten des Staatsmannes
scblielSlicb in den Weltbrieg get'iihrt hatte und in Versailles
und St. Germain eben keinen zureichenden Ersatz gefunderr
hatte, zu erneuern und endgiiltig zu stabilisieren.

Diese Hoffnung sollte nur ein halbes Jahr spáter durc-h dcr-r

Einmarsdr deutscher Truppen in Prag grausam el]ttáuscht wer-
den und damit erhiek
3. ,,Miinchen" eine neue und letzte Bed'eutung, letzte deshalb,
weil sie bis zum heutigen Tag anhált und vermutlidr auch
weiterhin anhalten wird: ,,Miinchen" ist von nun an Aus-
druck des ,,Nachgebens gegenúber dem militáriscůen Druck
eines Diktators", ,,Mi.inchen" ist weiter Ausdruck ,,des" Ver-
rats an einem kleineren und schwácheren Biindnispartner,
,,Miinclren" ist kurz gesagt ,,die Kapitulation vor dem Bósen".

Und das hat wiedirum zwei Foigen: die Sudetendeutscben
fragen nun - und dies durchaus zu Recht - die Velt: Und
wo-bleiben wir? \Wo bleibt unser Recht? Haben denn allein
wir in der ganzen \Welt, die heute schon Eingeborenenvolks-
gruppen von wenigen Tausend Mensdren die Selbstbestimmung
žugiiteht, keinerlei Recht auf Selbstbestimmung und keinerlei
Recht auf die angestammte Heimat?l Und sie stehen damit
im letzten Íassungilos einer Situation gegeni.iber, die sie beirrt
besten \íillen nicht mehr begreifen und die damit nur zu einem
Einigetn, den blo8en Růdrzug auf sich selbst und dem Fest-
haltěn an Rechtspositionen fiihrt' um die sich niemand sonst
in der Welt kúmňert. Die Tschecben hingegen erleben das Ge-
genteil davon: ihnen bestátigt alle \welt ihr Recht gcgc;r ihrc
řrůheren deutsďren Mitbtirger und das hat wiederum auch einen
'schwerwiegenden Nachteil: sie braucben nicbt mebr darilber
nachzudenken, zaas sie selbst t'alsch gemacht baben; was durch
.eigene Schuld zu ,,Miinchen" gefiihrt hat und sie brauchen sich
au]ch nichts Neues mehr einfallén lassen. Aber sowohl das phan-

'tasielose Sich-Einigeln als auc-h die phantasielose Selbstgerecb-
tigkeit versperren Tschechen wie Sudetendeutschen den Ausweg
iď die zukunft: beide haben, wenn es dabei bleibt' nur noch
Versansenheit. Und damit sind wir bei der letzten Dimension
unrů.."An"lyse, der gescbicbtlicben, im Zusammenhang der
Be-deutung fúr unser eigenes - sudetendeutsches und aur:h

tschechiscJrěs _ Selbstverslándnis. (Forts. t'olgt)
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AM 30. SEPTEMBER 1938 wird das von Hitler, Cham-
berlain, Daladier und Mussolini unterzeichnete,,Miinchener
Abkommen" der ČSR-Regierung zugestellt.

Am gleichen Tag, wenige Stunden nach AbschluíŠ, lief eine
Freikorosoatrouillď unweii der Stóckermúhle in tschechisches

1'' Feuer' b'er Freikorpsmann Lóbl brach tot zusammen' Der
:'..f Oberlohmaer Martin Balzer, verwundet, soll um sein Leben'"\ flehend, mit einem KopfschuB getótet worden sein. Man fand

\ die Leichen beider erst beim Einzug der deutschen Truppen.
Am 1. Oktober hei8t das erste 'Wort der Ascher Zeitungz

,,Asch am 8. 10. 38

Liebe Anna!
Deine Karte herzl. dankend erhalten. Umstehend

wie der Fijhrer die in Haslau bei der Sicherungslinie
nen Frontkámpfer abschreitet. Jubel in Asch war
gend. Brief folgt. lnzwischen herzlichste Grúíše an
Deinen lieben Mann, Deine Liesl."

siehst Du,
gestande-
iiberwált-
Dich und

\

,,Friede! . . ."
l Am 2' Oktober kehrt Henlein zu seiner Familie naďr Asch

zuriidr.
Am 3. Oktober i.iberschreitet um 11.15 Uhr Hitler die Gren-

ze bei \íildenau.

Das ist der Text der wiedergegebenen Postkarte, die mit
zwei 60 Heller-Stefanik-Briefmarken frankiert, am gleichen
Tag gestempelt, nach Bamberg ging. Stefanik; mit der aus-
schlieíŠlich tschechischen Bezeichnung der Briefmarke: Čec]ro-
slovensko.

Dergleichen ist uns wohl kaum mehr in Erinnerung. Ebenso
wie das Datum im Aufdruck: 21. September 1938; Postamt
Asch I - ,,Vir haben das Joch getragen . . ."

JT

MARIANNE \íINTERSTEINER (Sc*riuíš)

In dem Buch folgt der Einmarsch der deutschen Truppen . . ,

und damit der Umschlag der Zeít; ein Umschlagen auch des
Denkens. ' . Von gláubigen Torerl ist die Rede . . . vom Glanz
nach auíšen. . . von Leuten' die vom einen zum andern Tag
aus dem gewohnten Leben verschwindcn.

Die Freundin Erika aus Asch, zur Obergaufiihrerin im BDN1
crnannt' besucht die Erzáhlerin in Máhrisch-Schónberg und ver-
sucht, sie als Mitarbeiterin zu gewinnen. Es ginge ,,um ein
Bollwerk gegen die Vermassung, gegen die Uniformierung
unsres Denkens, Fijhlen und Handelns . . . 'Wenn wir uns jetzt
zurúckziehen: wer kommt dann nach?" Und sie gibt die Ant-
wort: ,,Leute aus dem Reich, die von unserer geistigen Ein-
stellung keine Ahnung haben, und die uns wie ein Kolonial-
land behandeln wůrden". Die Frage nach dem Nationalsozia-
lismus, man muíŠ vielleicht heute prázisieren: wie er von der
Hierarchie des Deutschen Reiches vertreten wurde, wird auf-
geworfen. Damals schon offensichtlicher Grurrd, die ,,Reinen
Toren" zu irritieren. - Virtschaftspolitische Erwágungen (die
Bodenschátze des Sudetenlandes, die Fabriken ' . .) _ ,,Kein
\W'under, da8 Berlin von einer Autonomie nichts wissen woll-
te.

Váhrend die Erzáhlerin die Freundin Primula, vom Ein-
kaufen weg, nadr Hause begleitet, láuft ihnen der ''Tschari"in den \íeg. ,,Erst erkannten wir ihn nicht.
,Ja, wie sdraust denn du aus?' fragte Primula verblúfft.
'. . . fesch . . .,grinste Tschari und drehte sich wie eine Prima-
ballerina auf dem Absatz herum. ,Gelt, da schaut ihrl Ich bin
der erste volleingekleidete Hitlerjunge dieser Stadt.' . . . ,Be-
ziehungen, meine Lieben, Beziehungen. Aber ich will es euch
verraten: Gestern in der Nacht hab' id-r meine alte spechige
Lederhose _ sie war mir eh zu eng - eingetausďrt gegen
diese Ia Uniform wie neu, sehr gesd-ront, weil ihr Vorbesitzer
dauernd die Appelle und Heimabende schwánzte. Hoffentlich
reur den braven Piffke nicht heute schon der Tausch. Ich hab
ihm námlic}r aucJr noch die Stiefel abgeluchst gegen meine alten
Goiserer. Sie waren schon durchgelatsdrt, aber das hat er in
seinem Dusel nicht bemerkt. Habt ihr das auch schon mitge-
kriegt: In der HJ trinken sie Alkohol! Toll, was? Der Gotsd-r
Hans sagt zwar als zuki'inftiger Bannfúhrer, daB die sudeten-
deutsche Jugend abstinent bleiben wird, aber ob wir das durd-r-
setzen werden? Vorhin hab ich den Hattes getroffen, ,Mensdr,'
hab ich ihn angeschrieen, ,nimm die Haken zusammen!' Und
er hats gemacht, ha, ha, ha, er hats wirklich gemadrt . . ."
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gen, um erstens den gesamten böhmisch-mährischen Raum sei-
nem Machtbereich einzufügen und zweitens das gesamte übrige
nichtdeutsche Ostmitte-leuropa, als künftigen Aufmarschraum
gegen Rußland, einzuschüchtern und zur freiwilligen Einglie-
derung in ein deutsches Machtsystem zu veranlassen.

Was bedeutete nun diese „Münchner Lösung“ politisch:
1. Unzweifelhaft das Ende des französischen Hegemonial-
systems auf dem europäischen Kontinent; und zwar unwider-
ruflich und bis zum heutigen Tag. So wenig wie „München“
restauriert werden kann, so wenig kann das Vormünchner
System restauriert werden, auch wenn manche in der tschechi-
schen Emigration davon träumen mögen.
2. Zum damaligen Zeitpunkt bedeutete es _ zumindest in
britischer Sicht -- die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens
und die Ablösung des französischen Systems durch ein neues
Konzept der europäischen Großmächte, zu dem von nun an
wieder Deutschland ge-hören würde, aber nicht die Sowjet-
union. „Peace for our time“ -- (Frieden für unsere Zeit), so
der Ausspruch Chamberlains, und er stand damals damit nicht
allein in Westeuropa. Es war im Grand die Hoffnung -- and
zwar die irreale Hoffnung - das durch die Bismarc/esche
Staatsgriindang in Frage gestellte europäische Gleichgewicht
der großen Mächte, das nach dem Ahtreten des Staatsmannes
schließlich in den Weltkrieg _gefıÄihrt hatte und in Versailles
und St. .Germain eben keinen zureichenden Ersatz gefunden
hatte, zu erneuern nnd endgiiltig za stabilisieren. _ -

Diese Hoffnung sollte nur ein halbes jahr später durch den
Einmarsch deutscher Truppen in Prag grausam enttäuscht wer-
den und damit erhielt
3. „München“ eine neue und letzte Bedeutung, letzte deshalb,
weil sie bis zum heutigen Tag anhält und vermutlich auch
weiterhin anhalten wird: „München“ ist von nun an Aus-
druck des „Nachgebens gegenüber dem militärischen Druck
eines Diktators“, „München“ ist weiter Ausdruck „des“ Ver-
rats an einem kleineren und schwächeren Bündnispartner,
„München“ ist kurz gesagt „die Kapitulation vor dem Bösen“.

Und das hat wiederum zwei Folgen: die Sudetendeutschen
fragen nun -- und dies durchaus zu Recht - die Welt: Und
wo bleiben wir? Wo bleibt unser Recht? Haben denn allein
wir in der ganzen Welt, die heute schon Eingeborenenvolks-
gruppen von wenigen Tausend Menschen die Selbstbestimmung
zugesteht, keinerlei Recht auf Selbstbestimmung und keinerlei
Recht auf die angestammte I-Ieimat?! Und sie stehen damit
im letzten fassungslos einer Situation gegenüber, die sie beim
besten Willen nicht mehr begreifen und die damit nur zu einem
Einigeln, den bloßen Rückzug auf sich selbst und dem Fest-
halten an Rechtspositionen führt, um die sich niemand sonst
in der Welt kümmert. Die Tschechen hingegen erleben das Ge-
genteil davon: ihnen bestätigt alle Welt ihr Recht gegen ihre
früheren deutschen Mitbürger und das hat wiederum auch einen
schwerwiegenden Nachteil: sie hraachen nicht mehr darzliher
nachzudenken, was sie selhst falsch gemacht haben; was durch
eigene Schuld zu „München“ geführt hat und sie brauchen sich
auch nichts Neues mehr einfallen lassen. Aber sowohl das phan-
tasielose Sich-Einigeln als auch die phantasielose Selhstgerech-
tigkeit versperren Tschechen wie Sudetendeutschen den Ausweg
in die Zukunft: beide haben, wenn es dabei bleibt, nur noch
Vergangenheit. Und damit sind wir bei der letzten Dimension
unserer Analyse, der geschichtlichen, im Zusammenhang der
Be-deutung für unser eigenes - sudetendeutsches und auch
tschechisches -- Selbstverständnis. (Ports. folgt)
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AM 30. SEPTEMBER 1938 wird das von Hitler, Cham-
berlain, Daladier und Mussolini unterzeichnete „Münchener
Abkommen“ der CSR-Regierung zugestellt.

Am gleichen Tag, wenige Stunden nach Abschluß, lief eine
Freikorpspatrouille unweit. der Stöckermühle in tschechisches
Feuer. Der Freikorpsmann Löbl brach tot zusammen. Der
Oberlohmaer Martin Balzer, verwundet, soll um sein Leben
flehend, mit einem Kopfschuß getötet worden sein. Man fand
die Leichen beider erst beim Einzug der deutschen Truppen.

Am 1. Oktober heißt das erste Wort der Ascher Zeitung:
„Friede! . . .“

f' Am 2. Oktober kehrt Henlein zu seiner Familie nach Asch
/ /zurück.

Am 3. Oktober überschreitet um 11.15 Uhr Hitler die Gren-
ze bei Wildenau.

„ASCl'1 am 8. 10. 38
Liebe Anna! '

Deine Karte herzl. dankend erhalten. Umstehend siehst Du,
wie der Führer die in Haslau bei der Sicherungslinie gestande-
nen Frontkämpfer abschreitet. jubel in Asch war überwält-
gend. Brief folgt. Inzwischen herzlichste Grüße an Dich und
Deinen 'lieben Mann, Deine Liesl.“

Das ist der Text der wiedergegebenen Postkarte, die mit
zwei 60 Heller-Stefanik-Briefmarken frankiert, am gleichen
Tag gestempelt, nach Bamberg ging. Stefanik; mit der aus-
schließlich tschechischen Bezeichnung der Briefmarke: `Cecho-
slovensko.

Dergleichen ist uns wohl kaum mehr in Erinnerung. Ebenso
wie das Datum im Aufdruck: 21. September 1938; Postamt
Asch 1 -- „Wir haben das ]och getragen . . .“

if?

MARIANNE WI NTERSTEINER (Schluß)
In dem Buch folgt der Einmarsch der deutschen Truppen . .,

und damit der Umschlag der Zeit; ein Umschlagen auch des
Denkens. .. Von gläubigen Toren ist die Rede. . . vom Glanz
nach außen... von Leuten, die vom einen zum andern Tag
aus dem gewohnten Leben verschwinden.

Die Freundin Erika aus Asch, zur Obergauführerin im BDM
ernannt, besucht die Erzählerin in Mährisch-Schönberg und ver-
sucht, sie als Mitarbeiterin zu gewinnen. Es ginge „um ein
Bollwerk gegen die Vermassung, gegen die Uniformierung
unsres Denkens, Fühlen und Handelns... Wenn wir uns jetzt
zurückziehen: wer kommt dann nach?“ Und sie gibt die Ant-
wort: „Leute aus dem Reich, die von unserer geistigen Ein-
stellung keine Ahnung haben, und die uns wie ein Kolonial-
land behandeln würden“. Die Frage nach dem Nationalsozia-
lismus, man muß vielleicht heute präzisieren: wie er von der
Hierarchie des Deutschen Reiches vertreten wurde, wird auf-
geworfen. Damals schon offensichtlicher Grund, die „Reinen
Toren“ zu. irritieren. - Wirtschaftspolitische Erwägungen (die
Bodenschätze des Sudetenlandes, -die Fabriken . . _) ---' „Kein
Wunder, daß Berlin von einer Autonomie nichts wissen woll-
te.“

Während die Erzählerin di-e Freundin Primula, vom Ein-
kaufen weg, nach Hause begleitet, läuft ihnen der „Tschari“
in den Weg. „Erst erkannten wir ihn nicht.
,]a, wie schaust denn du aus?' fragte Primula verblüfft.
'. .. fesch.. .,grinste Tschari und drehte sich wie eine Prima-
ballerina auf dem Absatz herum. ,Gelt, da schaut ihr! Ich bin
der erste volleingekleidete Hitlerjunge dieser Stadtf ,Be-
ziehungen, meine Lieben, Beziehungen. Aber ich will eseuch
verraten: Gestern in der Nacht hab' ich meine alte speckige
Lederhose -~ sie war mir eh zu eng - eingetauscht gegen
diese Ia Uniform wieneu, sehr geschont, weil ihr Vorbesitzer
dauernd die Appelle und Heimabende schwänzte. Hoffentlich
reut den braven Piffke nicht heute schon der Tausch. Ich hab
ihm nämlich auch noch die Stiefel abgeluchst gegen meine alten
Goiserer. Sie waren schon durchgelatscht, aber das hat er in
seinem Dusel nicht bemerkt. Habt ihr das auch schon mitge-
kriegt: In der H] trinken sie Alkohol! Toll, was? Der Gotsch
Hans sagt zwar als zukünftiger Bannführer, daß die sudeten-
deutsche jugend abstinent bleiben wird, aber ob wir das durch-
setzen werden? Vorhin hab ich den Hartes getroffen, ,Mensch,'
hab ich ihn angeschrieen, ,nimm die Haken zusammen? Und
er hats gemacht, ha, ha, ha, er hats wirklich gemacht. . _“
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Die Differenzierung der geistigen Positionen im politis&en
Sudetendeutsdrtum ist ein eigenes Kapitel' (Von dem die Jůn-
geren von uns so gut wie gar nichts wissen. \íeil es seinerzeit,
sozusagen im ,Privaten' r!+.1 geblieben .ist, oder im Partei-
internen untergegangen.) Manche Geister haben sic} nicht ge-
schieden. Die person-gebundene Haltung der Menschen, also
die eigentlich tiefere \Wirklichkeit des Alltags von damals *
ist ein offenes Thema (in meinen Augen). Und ich kann jene
nicht verstehen, die raissen, was (i.iber die Propaganda hinaus)
war, und es fiir sich behalten, - aus Gleichgůltigkeit' oder
Groll . . .

,,Inzwischen hatte ich in Landskron Arbeit und Sorgen"
heiíŠt es im Buch weiter. ,,Ein Brief von Erika rief mich nach
Reichenberg.

Man hat Erika nahegelegt, aus ihrer Stellung als Obergau-
fÚhrerin zurúckzutrcten.

Sie soll damit Dr. Krautzbergers Sdricksal teilen . . . Man
hat ihn vor die Alternative gestellt, entweder seine alten Mit-
arbeiter zu entlassen und mit neuen, von der Reichsjugend-
fiihrung benannten Leuten, zusammenzuarbeiten oder selbst
zu riickzutreten.
Dr. Krautzberger wáhlte den Rúc}tritt.
Der gróíŠte'Teil seiner alten Freunde ging mit ihm.

Als Konrad Henlein hórte, daíŠ nun auch Erika zurr-r l{iick-
tritt gezwungen werden sollte, setzte er sich mit aller ihrn noch
zur Verfiigung stehenden Macht fijr sie ein. Aber es nijtztc
ebensowenig wie sein Einspruch gegen die Absetzung Dr.
Krautzbergers.

Erika hatte uns nach Reichenberg gebeter"r, urn sich von uns
zu verabschieden.

Mehr als die Hálfte der anwesenden kiindigte daraufhirl
die Mitarbeit im BDM. Idr war unter ihnen. Unsere Kiincli-
gung wurde von Erikas Nachfolgerin nicht ancrkannt . . .

,Wir haben Krieg,' lautete die Antwort.
tt

,Das Korn kommt in die Scheuer,
die Spreu komrr-rt in das Feuer . . .'

Es war mir, als káme ich von eitrem Begrábnis.
,Ein Leben in innerer Verantwortung und \Wahrhaftigkeit . . .'
wie ein Hohn hlangen rnir die \il/orte vom Hohen Meissner
im Ohr. . .

War ich Korn oder Spreu?
Und daran, daíl ich r-riclrt wagte, nicht einnral rnir selbst

eine klare Antwort zu geber-r, daran erkannte ich, daíš ich irr
die Irre gegangen sein mu8te. . .

Tagungsorte, Schulungsburgen . . . Massen von Menschen,
Reden . ' ' Friiher war mein Gepáck im Rudrsad< gewesen.

NicJrt die Ereignisse der letzten Stunden in Reichenberg
gaben den Ausschlag zu meinenr EntschluÍŠ, mich zuriid<ztl-
tasten zu dem ,Friiher'. . ."

- Die Freundin, Primula, stirbt.
In einem letzten Brief an die Erzáhlerin zitiert sie einen Vers
Rainer Maria Rilkes:

,,Nun fortzugehn von alledem Verworrnen,
das unser ist
und uns doch nicht gehórt,
das wie das Iřetter in den alten Bornen
uns zitternd spiegelt und das Bild zerstórt,
von allem diesen, das sidr wie mit Dornen
noch einmal an uns hángt
fortzugehn . . .

Ist das der Eingang in ein neues Leben?
+ť

Marianne \Wintersteiner: ,,Es ist mein Grundsatz, nur Dinge
zu erziihlen, iiber die icb genau Bescbeid wei$."

So lst es pielleicht das Ricbtigste, dem Auszug aus dem Bucb
,,Ehe der Tag begann" nicbt eine gesonderte Biograpbie der
Autorin anzuhángen, sondern ein|acb aut einige ihrer Bilcher
zu oerluelsen,

Da ist der Erstling, den Hans Fallada im letzten Krieg
bei Rozpoblt unterbringen utollte. Erscbeinen bonnte das Bucb,
d.er damaligen Papierbnappbeit zuegen, erst oierzig Jahre spii-
ter _ nun unter dem Titel ,,Ein Scblo$ in Miibreň".

,,Verena und der Kardinal" aird zu den bebanntesten ihrer
Romane geziihlt.

,,Sabine" - die Kinderbucbserie im Úberreutber-Verlag.
Biicber iiber berilbmte Frauen: Katharina von Bora; Bertha

eon Suttner (im Stieglitz-Verlag); die Nympbenburgcr Ver-
lagsanstalt hat ,'Lou aon Salomé" angekilndigt.

Marianne Wintersteiner, die nacb der Verťreibung im Bay-
riscben \Vald Fuf gefa$t bat, ,uer@eist selbst aut'-die Titel,
die Bezug zu unserem Herkornrnen haben: ,,Marias Seiden-
schwbe" - die Geschicbte ibrer Grolšmwtter (Ebrenuirth-Ver-
lag) 13.- DM; die Taschenbiicber ,,Und frewnd)icb liichelt der
Morgen' , ,,Katzengold" , ,,Helenenbof" , ,Das Tal der Hexen"
(Droemersche) 8,- DM; ,,Vierbiindig zu dritt" (Nympbenbur-
ger); ,,Gott -hat sie mir gegeben", ein Bucb iiber Erzherzog
Jobanns grolSe Liebe.

Der Ascber Rundbriel nabm den sechzigsten Geburtstag der
Autorin zum Anlaf, im labrgang 1980, Seite 15, awf die
Literaturpreisťriigerin von 1979 au|merksam zu macben.

1x." LEsERBRTEF \
lt\

,,Der irn ,Ascher Rundbrief' vom Au-
gust/SePťember 1988 erschienene Artikel
von Ernst Rubner, ist wegen seines ge-
schichtlichen Inhalts besonders unserer
Jugend zu empťehlen.

\Wenn es sich um Deutschland, oder
die Deutschen, einschlieíšlich der Sudeten-
deutschen handelt, erkennt man immer
wieder die oft leic}t durchschaubaren
Versuche bestimmter Kreise, die geschicht-
lidren Tatsachen so darzustellen und zu
verfálschen, da8 es der Deutsche' dieser
reiíŠende Volf gewesen ist, der sich
durch seine Arroganz und seiner sprich-
wórtlichen Kriegs- und Kampfeslust,
schlieBlich das eigene Grab schauíelte.
Der Meinung sind leider auch bundes-
deutsche Politiker, die, anstatt aufklá-
rend zu wirken, das eigene Nest be-
schmutzen. Dadurch wird die Jugend
unseres Volkes bewuí3t irregeleitet und
sieht in unserer geschichtlichen Vergan-
genheit die Plattform allen Úbels, an,
dem die \řelt noch heute krankt.

Die Fehler und Missetaten, die andere
Vólker begingen, werden unter den Tep-
pich gekehrt, oder als unabwendbare
demokratische Nothandlungen hinge-

In soldren Fállen wird die Vahrheit
so lange gedreht und verdreht, bis sie
sich fugenlos in ein System einpassen
láíŠt, das nur ein Ziel kennt: Die BRD
und ihre Einwohner zu demiitigen und
veráchtlich zu madren.

Die politischen Fehler der Alliierten
und der Entente nach dem ersten \Welt-
krieg, als sie den Versailler Vertrag zu-
sammenv/urstelten, der nachher zu Hit-
lers Sprungbrett in alle Rid-rtungen wur-
de, war zugleich das Papier, das den
zweiten !řeltkrieg auslóste.

Nicht wir haben die Tschechen, son-
dern die Tschedren haben uns, mit dem
Einverstándnis der Alliierten, aus der
Heimat getrieben' Úber diesen Holocaust
spricht heute niemand mehr und die so
hoch entwickelte Justiz und Rechtspflege
der Gro8máchte, duldete diesen Úber-
griff und die Morde an Deutschen schwei-
gend.

Daran sollten sich unsere jungen Lands-
leute und auch die Alten, die damals
Zeugen dieser gesc}ichtlichen Begeben-
heiten wurden, erinnern, wenn sie diese
Dokumentation von Ernst Rubner lesen,
und sie sollten auch auf das achten, was
zwischen den Zeilen intuitiv zu erfassen
ist.

''\íeil idr zu den alten Asd'lern ge-
hóre, die unseren Rundbrief ganz genau
lesen, fůhle idr mich aufgefordert, zur
Dokumentation,l938 im Riicl<blich'
meine Meinung zu schreiben.

Der Beitrag unseres Ascher Landsman-
nes Dr' Hilf gehórt bestimmt in den
Rundbrief' Die anderen Beitráge halte
idr in dieser Form fiir ungeeignet. Ver-
mutlic} lesen den Rundbrief hauptsách_
lidr heimatbewuílte Asdrer, die- móg-
lichst viel tiber zuhause, die Bewohner
und deren Schicksal, Erlebnisse und Tref-
fen wissen wollen. 'iťer sich mit Gel
schichte und Politik befa8t, hat zumeist
entsprechende Bůďrer und Sdrriften zut
Hand oder weiíŠ, wo er sie finden kann.
Die Sudetendeutsche Zeítung bemi.iht sich
Iaufend, gut fundierte Artikel zu brin-
gen. Fiir die Dokumentation sind Mán-
ner wie Toni Herget, Dr. Sdrickel und
andere - nicht zuletzt unser Dr. Benno
Tins - bemi.iht. Es sei audr an das'
dokumentarischc r0(erk von Roland Smel-
ser ,,das Sudetenproblem und das driwe
Reiďr" (vom Coll. Carolin. herausgege-
ben, allerdings nicht billig) und die
Sďrrift von Eridr Sdlwinge ,,Bílanz der
Kriegsgeneration" (Elwert-Verlag, Mar-
burg) erinnert.stellt. Karl Frank, Bogotá, Kolwrnbien
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Die Differenzierung der geistigen Position-en im politischen
Sudetendeutschtum ist ein eigenes Kapitel. (Von dem die Jün-
geren von uns so gut wie gar nichts wissen. Weil es seinerzeit,
sozusagen im ,Privaten' stecken geblieben ist, oder im Partei-
internen unt-ergegangen.) Manche Geister haben sich nich_t ge-
schieden. Die person-gebundene Haltung der Menschen, also
die eigentlich tiefere Wirklichkeit des Alltags von damals --
ist ein offenes Thema (in meinen Augen). Und ich kann jene
nicht verstehen, die wissen, was (über die Propaganda hinaus)
war, und -es für sich behalten, - aus Gleichgültigkeit, oder
Groll _ _ .

„Inzwischen hatte ich in Landskron Arbeit und Sorgen“
heißt es im Buch weiter. „Ein Brief von Erika rief mich nach
Reichenberg.

Man hat Erika nahegelegt, aus ihrer Stellung als Obergau-
führerin zurückzutreten.

Sie soll damit Dr. Krautzbergers Schicksal teilen... Man
hat ihn vor die Alternative gestellt, entweder seine alten Mit-
arbeiter zu entlassen und mit neuen, von der Reichsjugend-
führung benannten Leuten, zusammenzuarbeiten oder selbst
zurückzutreten. I
Dr. Krautzberger wählte den Rücktritt.
Der größte 'T-eil seiner alten Freunde ging mit ihm.

Als Konrad Henlein hörte, daß nun auch Erika zum Rück-
tritt gezwungen werden sollte, setzte er sich mit aller ihm noch
zur Verfügung stehenden Macht für sie ein. Aber es nützte
ebensowenig wie sein Einspruch gegen die Absetzung Dr.
Krautzbergers. o

Erika hatte uns nach Reichenberg gebeten, um sich von uns
zu verabschieden.

Mehr als die Hälfte der anwesenden kündigte daraufhin
die Mitarbeit im BDM. Ich war unter ihnen. Unsere Kündi-
gung wurde von Erikas Nachfolgerin nicht anerkannt...

,Wir haben Krieg_,` lautete die Antwort.

~ «ci
,Das Korn kommt in die Scheuer,
die Spreu kommt in das Feuer _ . .`

Es war mir, als käme ich von einem Begräbnis.
,Ein Leben in innerer Verantwortung und Wahrhaftigkeit.. .`
wie ein Hohn klangen mir die Worte vom Hohen Meissner
in1“"Ohr . . _
War ich Korn oder Spreu?

Und daran, daß ich nicht wagte, nicht einmal mir selbst
eine klare Antwort zu geben, daran erkannte ich, daß ich in
die Irre gegangen sein mußte. _ _ -

Tagungsorte, Schulungsburgen . . . Massen von Menschen,
Reden . _ _ Früher war mein Gepäck im Rucksack gewesen.

Nicht die Ereignisse der letzten Stunden in Reichenberg
gaben den Ausschlag zu meinem- Entschluß, mich zurückzu-
tasten zu dem ,Früher' . . _“
- Die Freundin, Primula, stirbt.
In einem letzten Brief an die Erzählerin zitiert sie einen Vers
Rainer Maria Rilkes:

„Nun fortzugehn von alledem Verworrnen,
das unser ist
und uns doch nicht gehört,
das wie das Wetter in den alten Bornen
uns zitternd spiegelt und das Bild zerstört,
von allem diesen, das sich wie mit Dornen
noch einmal an uns hängt
fortzugehn . . .
Ist das der Eingang in ein neues Leben?

 es
Marianne Wintersteiner: „Es ist mein Grundsatz, nur Dinge

zu erzählen, iiber die ich genau Bescheid weiß.“
So ist es vielleicht das Richtigste, dem Auszug aus dem Buch

„Ehe der Tag begann“ nicht eine gesonderte Biographie der
Autorin anzuhängen, sondern einfach auf einige ihrer Bächer
zu verweisen.

Da ist der Erstling, den Hans Fallada im letzten Krieg
bei Rowohlt unterbringen wollte. Erscheinen konnte das Buch,
der damaligen Papierknappheit wegen, erst 'vierzig jahre spä-
ter - nun unter dem Titel „Ein Schloß in Mähren“.

„Verena und der Kardinal“ wird zu den bekanntesten ihrer
Romane gezählt. _ _

„Sabine“ -- die Kinderbuchserie im Überreuther-Verlag.
Biicher iiber beriihmte Frauen: Katharina 'von Bora; Bertha

von Suttner (im Stieglitz-Verlag); die Nymphenburger Ver-
lagsanstalt hat „Lou von Salomé“ angekiindigt.

Marianne IX/intersteiner, die nach der Vertreibung im Bay-
rischen Wald Fuß gefaßt hat, 'verweist selbst auf die Titel,
die Bezug zu unserem Herkommen haben: „Marias Seiden-
schuhe“ _ die Geschichte ihrer Großmutter (Ehrenwirth-Ver-
lag) 13.-- DM; die Taschen_bu'cher „Und freundlich lächelt der
Morgen“, „Katzengold“, „Helenenhof“, „Das Tal der Hexen“
(Droemersche) 8,- DM; „Vierhändig zu dritt“ (Nymphenbur-
ger); „Gott hat sie mir gegeben“, ein Buch iiber Erzherzog
johanns große Liebe.

Der Ascher Rundbrief nahm den sechzigsten Geburtstag der
Autorin zum Anlaß, im jahrgang 1980, Seite 15, auf die
Literaturpreisträgerin 'von 1979 aufmerksam zu machen.

. :_: _?
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„Der im ,Ascher Rundbrief' vom Au-
gust/September 1988 erschienene Artikel
von Ernst Rubner, ist wegen seines ge-
schichtlichen Inhalts besonders unserer
Jugend zu empfehlen.

Wenn es sich um Deutschland, oder
die Deutschen, einschließlich der Sudeten-
deutschen handelt, erkennt man immer
wieder die oft leicht durchschaubaren
Versuche bestimmter Kreise, die geschicht-
lichen Tatsachen so darzustellen und zu
verfälschen, daß es der Deutsche, die-ser
reißende Wolf gewesen ist, d-er sicli
durch seine Arroganz und seiner sprich-
wörtlichen Kriegs- und Kampfeslust,
schließlich das eigene Grab schaufelte.
Der Meinung sind leider auch bundes-
deutsche Politiker, die, anstatt aufklä-
rend zu wirken, das eigene Nest be-
schmutzen. Dadurch wird die Jugend
unseres Volkes bewußt irregeleitet und
sieht in unserer geschichtlichen Vergan-
genheit die Plattform allen Übels, an:
dem die Welt noch heute krankt.

Die Fehler und Missetaten, die andere
Völker begingen, werden unter den Tep-
pich gekehrt, oder als unabwendbare
demokratische Nothandlungen hinge-
stellt. _ „,

f' \ _

In solchen Fällen wird die Wahrheit
so lange gedreht und verdreht, bis sie
sich fugenlos. in ein System einpassen
läßt, das nur ein Ziel kennt: Die BRD
und ihre Einwohner zu demütigen und
verächtlich zu machen.

Die politischen Fehler der Alliierten
und der Entente nach dem ersten Welt-
krieg, als sie den Versailler Vertrag zu-
sammenwurstelten, der nachher zu Hit-
lers Sprungbrett in alle Richtungen wur-
de., war zugleich das Papier, das den
zweiten Weltkrieg auslös-te.

- Nicht wir haben die Tschechen, son-
dern die Tschechen haben uns, mit dem
Einverständnis der Alliierten, ausder
Heimat getrieben. Über die-sen Holocaust
spricht heute niemand mehr und die so
hoch entwickelte Justiz und Rechtspflege
der Großmächte, duldete diesen Über-
griff und die Morde an Deutschen schwei-
gend.

Daran sollten sich unsere jungen Lands-
leut-e und auch di-e Alten, die damals'
Zeugen dieser geschichtlichen Begeben-
heiten wurden, erinnern, wenn sie diese
Dokumentation von Ernst Rubner lesen,
und sie sollten auch auf das achten, was
zwischen den Zeilen intuitiv zu erfassen
ıst
Karl Frank, Bogotá, Kolumbien
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„Weil ich zu den alten Aschern ge-
höre, die unseren Rundbrief ganz genau
lesen, fühle ich mich aufgefordert, zur
Dokumentation ,1938 im Rückblick”
meine Meinung zu schreiben.

Der Beitrag unseres Ascher Landsman-
nes Dr. Hilf gehört' bestimmt in den
Rundbrief. Die anderen Beiträge halte
ich in dieser Form für ungeeignet. Ver-
mutlich lesen den Rundbrief hauptsäch-
lich heimatbewußte Ascher, die- mög-
lichst viel über zuhause, die Bewohner
und deren Schicksal, Erlebnisse und Tref-
fen wissen wollen. Wer sich mit Ge-ı
schichte und Politik befaßt, hat zumeist
entsprechende Bücher und Schriften zur
Hand oder weiß, wo er sie finden kann.
Die Sudetendeutsche Zeitung bemüht sich
laufend, gut fundierte Artikel zu brin-
gen. Für die Dokumentation sind Män-
ner wie Toni Herget, Dr. Schickel und
andere --- nicht zuletzt unser Dr. Benno
Tins - bemüht. Es sei auch an das;
dokumentarisd1eWe-rk von Roland Smel-
ser' „das Sudetenproblem und das dritte
Reich“ (vom Coll. Carolin. herausgege-
ben, allerdings nicht billig) und die
Schrift von Erich Schwinge „Bilanz der
Kriegsgeneration“ (Elwert-Verlag, Mar-
burg) erinnert.



Venn man bedenkt, daí3 inzwischen
nic.ht nur die náchste, sondern die ijber-
náchste Generation herangewachsen ist,
die sich auch unserer Heimat verbunden
fiihlen soll, dic das Sdrid<sal der zwei
Vólker der Sudetenlánder begreifen und
die Gedanken i.iber unser Heimatrecht
weitertragen soll, dann bewirkt so eine
brudrsdid<hafte Dokumentation - wie
vom Rundbrief gebracht - und so ein
ideologisdr fixierter Brief der Valsová
keine richtige Anspornung. Ich mache
mir im stillen Gedanken, wie man bei
den Enkeln das Heimatgefiihl wachhal-
ten kónnte. ob vielleidrt subverr,cionierte
Jugendwodren am Heiligenhof oder der
Burg Hohenberg etwas bewirken kónn-
ten ?

Dr. med. Ernst Gemeinbardt
3 3 Braunschueig-Lebndor t'
Saarbriicleener Stralle 9 1

*.

,,Das Mijndrner Abkommen wird po-
litisch-moralisch als von Anfang an un-
geredrt empfunden, weil es untcr Drudr
und Drohung mit \íaffengewalt erzwun-
gen worden ist" _ Auswártiges Amt,
Bonn, den 20. April 1.971, im Auftrag
des Herrn Bundesminister des Aus-
w'ártigen, gezeichnet: Dr. Lahn.

Dies ist die Antwort auf mein Schrei-
ben vom 29. 3. 1971 an den seinerzeiti-
gen AuBenminister 'sť'alter Sd-reel mit
der Bitte um Aufklárung, warum das
Miinchner Abkommen vom Jahre 1938
,,von Anlang an ungerecht - oder von
AnJang an ungi.iltig sein soll.

.Ďřie mir bekannt ist, wurde dann

i 3í' Ti,::ff ' "li::l':ii**.T ^i*':'n;
Brandt - Scheel auf Verlangen und
Druck der Tsďr,echen der Satz: ',von An-
fang an ungeredrt und ungůltig" wie
folgt formuliert:,,von allem Anfang
ungerecht und ungíiltig", von unserer
Regierung unterschrieben und von der
seinerzeitigen Mehrheit der sozial-libera-
len Mehrheit rar.ifiziert.
. In einem spáteren Schreiben des Aus-
wártigen Amtes vom 18. Juni 1971 a|s
Antwort auf mein Sďrreiben dorthin
vom 4. Juni 1971 ist zu lesen:,,Ich
móchte in diesem Zusammenhang nicht
unerwáhnt lassen, daíl das Auswártige
Amt im Hinblidr auf solche Verhand-
lungen mit fiihrenden Vertretern der
sudetendeu,tschen Heimatvertriebenen in
enger Verbindung steht".

Von Reaktionen oder Protesten der
Sudetendeumchen Landsmannschaft auf
dieses ,,Prager Abkommen" ist mir nichts
bekannt.
Allred Popp,
8750 Ascbaffenburg, Flurstrafie 22
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Karlsbader-oblaten_WaÍÍe!n
Nur 31,60 DM das Paket! '1 Waffel-Torte
(8 Ecken mit Nougatcreme), 4 Zucker-
Butter-NuR und GewÚrz-obl., 6 Bayer-
Obl.-NuBcreme, 6 Bayer-Obl.-Chokocre-
me, 5 Karlsb._Tórtchen, 4 Delikat und 4
Chokocreme_Waffeln, 4 Cafécreme-Waf-
feln und 3 NuBcreme-Ecken : 44 Stck.
Portofrei im lnland versendet:
Bayer-Oblaten S90TZiemetshausen

Unser Landsmann Ernst Fischer aus
Kiefersfelden, Pendlingstra8e 8, schreibt
an den Ascher Rundbrief:

,,Ich war mit meiner Frau im Juli
dieses Jahres in Asch, um rihr meine Hei-
matstadt zu zeigen.
Es ist genug iiber die geschándete Stadt,

ich nróchte sagen úber die ausgelóschte
Stadt gesagt und geschrieben worden.
Diesen Bericht kann ich mir ersparen.
Aber: Ich begegnete dem

\íUNDER voN ASCH!
Vie alle Ascher Besucher gingen wir,

rneine Frau und ich, in fassungsloser
Stimmung durch die geschándete Stadt
gegen das Steinviertel, die Heimat mei-
ner Jugend.

Niklaskirche, die lŮ(/ohnblocks schieben
sidr bis auf wenige Meter an die Kirche
heran. Ungepflegte \jřohnsilos' wohin
man sďraut.

Doch dann' ich glaubte zu tráurnen!
Der Adler an der Stiege - die Stiege
selbst verfallen - ist sehr schón herge-
richtet' Das Schlóssel selbst ist wunder-
schón restauriert' Nun war ich nati.irl.ich
neugierig' was im Schlóssel selbst unter-
gebracht ist. Wir gingen hinein und wur-
den von einer netten Dame begriiíšt.
Ich staunte immer mehr. Im Foyer Stiih-
le mit einer Vortragsbiihne, scheinbar
gedacht fi.ir Gruppen oder Schulklassen
zum Lichtbildervortrag. Das ganze Ge-
[ráude modernst klimatisiert'.řir befanden uns im Ascher Textil-
museum, mit allen Schikanen eines mo-
dernen Museums eingerictrrtet!

Im ErdgeschoíŠ hingen alle Bilder, so
wie wir unser Asch kennen. Dazu der
Verdegang der Textilindustrie der Stadt
von den Ar-rfángen bis hin zur Vcrtrei-
bung. Also, Bilder von Schulklassen und
clen Lehrkórpern, alte Aufnahnrcn von
Ílabriken, Dokumente von Asch aus der
Zeit Osterreich-Ungarns, darunter auc'h
das Kaiserliche Dokument der Stadter-
hebung. Natůr1ich auch der Einmarsch
der deutschen Truppen in das Sudeten-
land. Ich habe nicht den leisesten Ver-
such feststellen kónnen, den reirrdcut-
schen Ursprung unserer Stadt infrage zu
steller-r,

Natiirlich konnte ich die unter den
Doirumenten angebrachten tschechischen
Erláuterungen zu fast allen Bildcrn nicht
I esen.

Im Obergeschofl danr.r der gesamtc
Werdegang der industriellen Entwick-
lung unserer Stadt von.r Handwebstuhl
angefangen bis zur heutigen Maschine,
mit allen Nebenmaschinen .wie Schweif-
ring, Kettenstuhl usw. Stoffentwijrfe,
Zeichnunger.r und die Kleidung der ver-
schiedenen Zeitepochen, hergestellt in
Asch.

Dieser Besuclr entschádigtc mich etwas,
bevor ich nach nur fíjnf Stunden meine
l{eimatstadt, die es nicht mehr gibt,
wieder verlieíš. Konnte ich doch wenig-
stens meiner Frau etwas vot-t ,,meiner"
Stadt anhand des Bildermaterials irn
Textilmuseum zeigen.

Ich kann mich táuschen: aber ich hattc
bei dieser unwahrscheinIich sorgfáltigen
Vorbereitung und Einrichtung dieses
Museums das Gefúhl, daíš hier eine Ge-
neration arn Werke war, die ohne Riick-
sicht auf Gewesenes den echten Ursprune
einer Stadt zeigen wollte.

Ich bin der Meinung, daíš man auch
einen positiven Aspekt einrnal erwáh-
nen sollte.

Eine Beiseerzáhlung.
Schorr lange s'ar es der \Ďíunsch meiner

Frau, noď-r einmal die Heimat, die schó-
nen Táler und Hóhen zu schauen.

Der lWettergott hatte an diesem 7.
September ein Bilderbuchwetter ijber
unser Ascher Lándchen ausgestrahlt.

Am frijhen Morgen in Asch angekonr-
men, wurde der zarte Nebelschleier von
der Sonne aufgelóst. Eine kurze Schleifc
mit unserem Auto durch die Stadt und
dann steuerten wir den Zentral-Fried-
hof an. \Vir haben die Grabstátte der
Familie otto Adler gesáubert und mit
Blumen geschmiickt.

Ais wir bei der Arbeit waren, kam
eine Frau auf uns zu und grúíšte uns.
Ich erkannte sie: es war die Sc}ulfreun-
din Else Frotzschner, die in Asdr wohnt.
Sie láíŠt alle, rlie sie kennen, herzlichst
griiBen.

Dann fuhrer-r wir rracl-r \ů/ernersreuth-

Niederreuth. Wir rnachten kurz' Rast
und tranken einige Schlud< Sáuerling,
der kóstlich schmeckte' Leider ist das
Háuschen und besonders die Treppe in
schlechtem Zustand.

\7eiter ging die Fahrt durch das schó-
ne Elstertal am Stausce vorbei, in dessen
Náhe sich fri.iher urrser schónes Krugs-
reuther Strandbad befand. (Zwischen
Il.ubisch und Leitenberg).

Dann griiBte uns die Fabrik von Ad-
lcr und Nickerl, mit der dahinter liegen-
den Pfefferleite. Wir fuhren an der Fab-
rik vorbei nach Krugsreuth, wo ich mei-
nen Begleitern gleich die Gaststátte
$Tittmann (Pfeitzer) zeigte, die .ia vielen
L.andsleuten in guter Erinnerung geblie-
ben sein wird.

Die Fahrt ging we iter zur Steinel's
Papiern.riihle, die ohne der Schallermiihle
im griirren Tal noch steht.

Gleich waren wir in Griin, wo es

mehrere gepflegte Háuser gibt, beson-
ders die Schule und das SchloíŠ' Auch
clcn Grijner Sáucrling haben wir ge-

kostet. Darrn ging es zurúck nach Krugs-
reuth, wo wir bei der Regenfu8 Sofie
und deren Tochter Gerti mit liebevoller
Umarmung aufgenommen wurden wic
anschlie8end bei den Familien Hilf und
Panzer. Es leben noch sieben deutschc
Landsleute in Krugsreuth. Bei unserem
Spaziergang an diesem sonnigen klaren
Tag, konnten wir das schóne Panorama
der Heimat in uns aufnehmen. Auf der
,,Juchóh" stellten wir fest, daíŠ ein gro-
(e r Teil der neueren Háuser bewohnr

Das Griiner Scblo|š
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Wenn man bedenkt, daß inzwischen
nicht nur die nächste, sondern dieüber-
nächste Generation herange-wachsen ist,
die sich auch unserer Heimat verbunden
fühlen soll, die das Schicksal der zwei
Völker der Sudetenländer begreifen und
die Gedanken über unser Heimatrecht
weitertragen soll, dann bewirkt so eine
bruchstückhafte Dokumentation -- wie.
vom Rundbrief gebracht - und so ein
ideologisch fixiert-er Brief der Valsovå
keine richtige Anspornung. Ich mache
mir im stillen Gedanken, wie man bei.
den Enkeln das Heimatgefühl wachhal-
ten könnte. Ob vielleicht subventionierte
jugendwochen am Heiligenhof oder der
Burg Hohenberg etwas bewirken könn-
ten?
Dr. med. Ernst Gemeinhardt
33 Braunschweig-Lehndorf
Saarbriickener Straße 91
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„Das Münchner Abkommen wird po-
litisch-moralisch als von Anfang an un-
gerecht empfunden, weil es unter Druck
und Drohung mit Waffengewalt erzwun-
gen worden ist“ - Auswärtiges Amt.,
Bonn, den 20. April 1971, im Auf-trag
des Herrn Bundesminister des Aus-
wärtigen, gezeichnet: Dr. Lahn.

Dies ist die Antwort auf mein Schrei-
ben vom 29. 3. 1971 an den seinerzeiti-
gen Außenminister Walter Scheel mit
der Bitte um Aufklärung, warum das
Münchner Abkommen vom jahre 1938
„von Anfang an ungerechıt -- oder von
Anfang an ungültig sein soll.

Wie mir bekannt ist, wurde dann
1972 im sogenannten Prager Abkommen
von unserer seinerzeitigen Regierung
Brandt - Scheel auf Verlangen und
Druck der Tschechen -der Satz: „von An-
fang an ungerecht und ungültig“ wie
folgt formuliert: „von allem Anfang
ungerecht und ungültig“, von unserer
Regierung unterschrieben und von der
seinerzeitigen Mehrheit der sozial-libera-
len Mehrheit ratifiziert.
. In einem späteren Schreiben des Aus-
wärtigen Amtes vom 18. juni 1971 als
Antwort auf mein Schreiben dorthin
vom 4. juni 1971 ist zu lesen: „Ich
möchte in diesem Zusammenhang nicht
unerwähnt lassen, daß das Auswärtige
Amt im Hinblick auf solche Verhand-
lungen mit führenden Vertretern der
Sudetendeutschen Heimatvertriebenen in
enger Verbindung steht“.

Von Reaktionen oder Protesten der
Sudetendeutschen Landsmannschaft auf
dieses „Prager Abkommen“ ist mir nichts
bekannt.
Alfred Popp,
8750 Aschaffenburg, Flurstraße 22
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Karlsbader-0blaten-Waffeln
c Nur 31,60 DM das Paket! 1 Waffel-Torte

ji (8 Ecken mit Nougatcre-me), 4 Zucker- ll
1 Butter-Nuß und Gewürz-Obl., 6 Bayer- Ä

Obl.-Nußcreme, 6 Bayer-Ob|.-Chokocre- ii
me, 5 Karlsb.-Törtchen, 4 Delikat und 4 l
Chokocreme-Waffeln, 4 Cafécreme-Waıfi _

j feln und 3 Nußcreme-Ecken : 44 Stck.
I Portofrei im Inland versendet:

Bayer-Oblaten ~ 8907 Ziemetshausen 1

Unser Landsmann Ernst Fischer aus
Kiefersfelden, Pendlingstraße 8, schreibt
an den Ascher Rundbrief: `

„Ich war mit meiner Frau im juli
dieses jahres in Asch, um ii-hr meine Hei-
matstadt zu zeigen.

Es ist genug über die geschändete Stadt,
ich möchte sagen über die ausgelöschte
Stadt gesagt und geschrieben worden.
Diesen Bericht kann ich mir ersparen.
Aber: Ich begegnete dem

WUNDER VON ASCH!
Wie alle Ascher Besucher gingen wir,

meine Frau und ich, in fassungsloser
Stimmung durch die geschändete Stadt
gegen das Steinviertel, die Heimat mei-
ner jugend.

Niklaskirche, die Wohnblocks schieben
sich bis auf wenige Meter an die Kirche
heran. Ungepflegte Wohnsilos, wohin
man schaut.

Doch dann, ich glaubte zu träumen!
Der Adler an der Stiege - die Stiege
selbst verfallen -- ist sehr schön herge-
richtet. Das Schlössel selbst ist wunder-
schön restauriert. Nun war ich natürlich
neugierig, was im Schlössel selbst unter-
gebracht ist. Wir gingen hinein und wur-
den von einer netten Dame begrüßt.
Ich staunte immer mehr. Im Foyer Stüh-
le mit einer Vortragsbühne, scheinbar
gedacht für Gruppen oder Schulklassen
zum Lichtbildervortrag. Das ganze Ge-
bäude modernst klimatisiert.

Wiir befanden uns im Ascher Textil-
museum, mit allen Schikanen ein-es mo-
dernen Museums eingerichtet!

lm Erdgeschoß hingen alle Bilder, so
wie wir unser Asch kennen. Dazu der
Werdegang der Textilindustrie der Stadt
von den Anfängen bis hin zur Vertrei-
bung. Also, Bilder von Schulklassen und
den Lehrkörpern, alte Aufnahmen von
Fabriken, Dokumente von Asch aus der
Zeit Österreich-Ungarns, darunter auch
das Kaiserliche Dokument der Stadter-
hebung. Natürlich auch der Einmarsch
der deutschen Truppen in das Sudeten-
land. Ich habe nicht den leisesten Ver-
such feststellen können, den reindeut-
schen Ursprung unserer Stadt infrage zu
stellen.

Natürlich konnte ich die unter den
Dokumenten angebrachten tschechischen
Erläuterungen zu fast allen Bildern nicht
lesen.

lm Obergeschoß dann der gesamte
Werdegang der industriellen Entwick-
lung unserer Stadt vom Handwebstuhl
angefangen bis zur heutigen Maschine,
mit allen Nebenmaschinen -wie Schweif-
ring, Kettenstuhl usw. Stoffentwürfe,
Zeichnungen und die Kleidung der ver-
schiedenen Zeitepochen, hergestellt in
Asch.

Dieser Besuch entschädigte mich etwas,
bevor ich nach nur fünf Stunden meine
Heimatstadt, die es nicht mehr gibt,
wieder verließ. Konnte ich doch wenig-
stens meiner Frau etwas von „meiner“
Stadt anhand des Bilderrnaterials im
Textilmuseum zeigen.

Ich kann mich täuschen: aber ich hatte
bei dieser unwahrscheinlich sorgfältigen
Vorbereitung und Einrichtung dieses
Museums das Gefühl, daß -hier eine Ge-
neration am Werke war, die ohne Rück-
sicht auf Gewesenes den echten Ursprung
einer Stadt zeigen wollte.

g _-:iio-

lch bin der Meinung, daß man auch
einen positiven Aspekt einmal erwäh-
nen sollte.

 

Eine Reiseerzählung.
Schon lange war es der Wunsch meiner

Frau, noch einmal die Heimat, die schö-
nen Täler und Höhen zu schauen.

Der Wettergott hatte an diesem 7.
September ein Bilderbuchwetter über
unser Ascher Ländchen ausgestrahlt.

Am frühen Morgen in Asch angekom-
men, wurde der zarte Nebelschleier von
der Sonne aufgelöst. Eine kurze Schleife
mit unserem Auto durch die Stadt und
dann steuerten wir den Zentral-Fried-
hof an. Wir haben die Grabstätte der
Familie Otto Adler gesäubert und mit
Blumen geschmückt.

Als wir bei der Arbeit waren, kam
eine Frau auf uns zu und grüßte uns.
Ich erkannte sie: es war die Schulfreun-
din Else Frotzschner, die in Asch wohnt.
Sie läßt alle, die sie kennen, herzlichst
grüßen.

Dann fuhren wir nach Wernersreuth-
Niederreuth. Wir ınachten kurz Rast
und tranken einige Schluck Säuerling,
der köstlich schmeckte. Leider ist das
Häuschen und besonders die Treppe in
schlechtem Zustand.

Weiter ging die Fahrt durch das schö-
ne Elstertal am Stausee vorbei, in dessen
Nähe sich früher unser schönes Krugs-
reuther Strandbad befand. (Zwischen
Rubisch und Leitenberg).

-Dann grüßte uns die Fabrik von Ad-
ler und Nickerl, mit der dahinter liegen-
den Pfefferleite. Wir fuhren an der Fab-
rik vorbei nach Krugsreuth, wo ich mei-
nen Begleitern gleich die Gaststätte
Wittmann (Pfeitzer) zeigte, die ja vielen
Landsleuten in guter Erinnerung' geblie-
ben sein wird.

Die Fahrt ging weiter zur Steinel's
Papiermühle, die ohne der Schallermühle
im grünen Tal noch steht.

Gleich waren wir in Grün, wo es.
mehrere gepflegte Häuser gibt, beson-
ders die Schule und das Schloß. Auch
den Grüner Säuerling haben wir ge-

Das Griiner Schloß

kostet. Dann ging es zurück nach Krugs-
reuth, wo wir bei der Regenfuß Sofie
und deren Tochter Gerti mit liebevoller
Umarmung aufgenommen wurden wie
anschließend bei den Familien Hilf und
Panzer. Es leben noch sieben deutsche
Landsleute in Krugsreuth. Bei unserem
Spaziergang an diesem sonnigen klaren
Tag, konnt-en wir das schöne Panorama
der Heimat in uns aufnehmen. Auf der
„juchöh“ stellten wir fest, daß ein gro-
ßer Teil der neueren Häuser bewohnt



Das Neuberger,,Unterdorf"

wird, davon mehrere als Vochenend-
unterkúnfte' Den Friedhof und die
,,Katholische Kapelle" besuchten wir
auch. Sie steht unter Denkmalschutz und
wurde zum Teil renoviert.

Am spáten Nachmittag fuhren wir
noch einmal nacJr Asch und Schónbach.
In Hóhe Gymnasium-Friesenstra8e und
von Schónbach aus' (fri'ihere Aktien-
brauerei) hatten wir einen herrlichen
Blick in das Tal der Treue und zum
Hainberg.

K r ugsre ut b, G as t baus W i ttmann
( Pt'eitzer)

Díe Zeit lieí, wir muíšten ja noch
Neuberg besuchen. Dort konnte ich von
der Burgmann Ida den SchlÚssel zur
Kirchc haben. \Vir hatten die seltene
Gelegenheit, die in letzter Zeit repa-
rierte historische Kirche zu besichtigen.
Frau Burgmann sagre, da8 jeden ersten
Sonntag im Monat ein deutscher Gottes-
dienst stattfindet, zu dem die Dcutschen
aus Asch r,rnd LlmBebung kommen.

In rascher Fahrt ging es dann iiber
Thonbrunn - Friedersreuth - RoíŠbach
bis in jene Ecke von Gottmannsgrijn, wo
rneine Fratt in der Ziegenmůhle geboren

wurde. Im Abendsonnenschein fuhren
wir tiber die Ziegenri.icker Hóhe nach
Ro8badr, unserer letzten Station.

Leider wirkt auch dort der Marktplatz
entfremdet, trotzdem sind viele Háuser
in gutem Zustand.

Um 21.00 fuhren wir von RoBbach
durch Asch, wo wir im Lanmpenschein
vom Goethebrunnen und der Heimat
Absdried nahmen.
So freu icb micb, du lerne Heimat.
Es ist die Liebe, die es tut.
Du bleibst der Quellgrund meines Lebens,
bist Herzschlag mir und hócbstes Gut.

Adolf Adler, Hot'

Der Rundbrief, gratuliert
90. Gebnrtst,tg: Frau Ernestine Grei-

ner, geb' '$ť'ettengel (Asch, Roglerstraíše
19), am 25. 10. 1988 in 6440 Bebral
Hessen, Marie-Juchack-Straíše 1.

85. Geburtstap.' Frau Else Friedl, geb.
Gollner (Asch, StadtbahnhofstraBe 2OO),
am 18.10.1988 in 7500 Karlsruhe 1,

KaiserstraBe 205.
84. Geburtstag: Frau MiLLi Scbleitzer,

geb. Seidel, anr 18. 10. 1988 in 6412
Gersfeld-Hettenhausen, \Waldschmidtstr.

80. Ceburtstap.' Herr Franz Schcaarzer
(Asch, Grillparzerstraťse 8)' am 11. 10.
1988 in 7613 Hausach, Pfarrer-Brunner-
Stra8e 8.

75. Geburtstag: Frau lrma Lehr, geb.
Eisert (Nassengrub 181), arn 23. 10.
1988 in 7128 Lauffen/\wúrtt. - Frau
Gretl fuleister, geb. Aedrtner (Asch, Sel-
ber StraíŠe 18) in 8135 Sócking ij. Starn-
berg, Schulstraíle 3. - Frau Marie Ru-
dolt' (As&, SchloíŠgasse), am 26. 10.
1988 in 8460 Deggendorf, Am Stadt-
park 9.
Bericbtigung: Frau Hilde Aecbtner (lť/er-
lrersreuth 118), feierte nidrt, wie im letz-
ten Rundbrief veróffentlicht, ihren 70'
Geburtstag, sondern ihren 81. (Zuletzt
wohnte sie in Ásch, Langegasse).

Diamantene Hocbzeit: das Ehepaar
Stót'er in Selb' Hans-Sachs-Weg 7, durfrc
arn 6. Oktober 1988 das seltene Fest der
.,Diamantenen Hochzeit" feiern. Georg
Stófer wurde am 30' August 1'9a2 als
Sohn des beliebten Ascher Mundartdich-
ters Richard Stófer in Nasse ngrub ge-
boren. Seine Schwester Magdalena (Lene)
Kraus fehlt bei keiner Veranstaltung der
Ascher Gmeu, singt und trágt trotz ihres
Alters (úber 80 Jahre) r-roch in alter
Frische in Ascher Mundart vor.

NIEDERREUTH gratuliert :

84. Geburtstag. Am 14. 10. 1988 Herr
Ernst W agner (Rauner), Von-Richthofen-
Straíle 45. 8900 Augsburg.

79. Geburtstag. Am 17. 10. 1988 Frau
Anna'Wagner geb. Lósc} (Rauner), Von-
Richthofen-StraíŠe 45, 8900 Augsburg.

65' Geburtsťag. Am 31. 10. 1988 Herr
Emil Kiinzel (Pfaff), Langangerweg 3,
8450 Ambergl}pÍ. - Am 1. 11. 1988
Frau Marie Milller geb. Nitzl, Raiff-
eisenstra8e 20, 6701' Gónnheim.

77. Geburtstag. Am 14. 10. 1988 Herr
Adolt' Baderschneider, (Nassengrub), in
Fliederstra8c 7, 6500 Mainz.
Seine Gattin Frida geb. Merz feierte be-
reits am 24. September 1988 thren 77.
Geburtstag, sie stammt aus Niederreuth.

IJnsere Toten
Frau Maria Baler (RÚmmIer Mizz1)

ist am 20. September 1988 im 83. Le-
bens.jahr nach lángerem Leiden in Vaid-
hofen/Ybbs (Osterreich) verstorben.

*-
Herr Leonbard Wolt'rum, Friseur aus

Asch, SelberstraBe 1, ist am 29. Juli 1988
im Alter von E4 Jahren in Marktober-
dorf verstorben.

Jf
Ant 22. Juli 1988 versrarb in Roten-

burg/Fulda Frau Frieda Scbrnidt, geb.
Blechsd-rmidt, im Alter vo;t 75 Jahren.
Frau Sdrmidt u"ohnte frtiher in Asch in
dcr Hauptstraí]e bei Schnaps-GoBler.

Achtung, ein Betřiiger geht uml
\(/ie der Ascher Rundbrief in Erfah-

rung brachte, versuchť seit 'einiger Zeit
cin Handelsvertreter namens Geipel (an-
geblich mit dem Eigentíimer der Weberei
verwandt), bei Ascher Landsleuten Bet-
wásche der Firma ,,Erba" zu verkaufen.
Eine Nachfrage bei dieser Firma ergab
jedoch, daíŠ ein Vertreter mit dem Na-
men ,,Geipel" dort nicht bescháftigt ist'
Auch der Firm,r ist nach ihren Angaben
zu Ohren gekommen, da8 ein Verireter
versucht, bei álteren Heimatvertriebenen
Bettwásche zu verkaufen. Es sei jedoch
trotz gróíšter Anstren8ung bisher nid-rt
gclungen. dicses Vertreters habhaft zu
werden.

Also: Augen auf bei Bettwásche-Kauf
an der Haustůre!

DER HEIMAT VERBUNDEN
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Die Taunus-Ascher berichten: Unsere
331 . Veranstaltung nach der Vertrei-
ibung, die am 18. September im Gast-
haus ,,Zur Goldenen Rose" in HÓchst
(Main) stattÍand, War, Wie man mit
Freude und Genugtuung feststellen
konnte, wieder sehr gut besucht. So
konnte der Heimatgruppenleiter in sei-
ner BegrúBungsansprache auch eine
gróBere Anzahl ausWártiger Lands-
leute, wie eine Abordnung der Rhein-
gau-Ascher mit ihrem Gmeusprecher
Erich Ludwig und Gattin, Frau Henlein tlay'
aus Bad_Homburg, Bertl Wallisch-BloB ,ř..
aus Gelnhausen, Fredl Gicklhorn und
Gattin aus Seligenstadt, Gustav Stóss
aus der Rhón und das Ehepaar Bónisch
von der Egerlánder Gmoi ganz beson-

;r

N euberger,,Unterdort'"

Die Neuberger Kircbe
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Das Neuberger „ Unterdorf“

wird, davon mehrere als Wochenend-
unterkünfte. Den Friedhof und die
„Katholische Kapelle“ besuchten wir
auch. Sie steht unter Denkmalschutz und
wurde zum Teil renoviert.

Am späten Nachmittag fuhren wir
noch einmal nach Asch und Schönbach.
In Höhe Gymnasium-Friesenstraße und
von -Schönbach aus, (frühere Aktien-
brauerei) hatten wir einen herrlichen
Blick in das Tal der Treue und zum
Hainberg_

Krugsreuth, Gasthaus Wittmann
(Pfeitzer)

Die Zeit lief, wir mußten ja noch
Neuberg besuchen. Dort konnte ich von
der Burgmann Ida den Schlüssel zur
Kirche haben. Wir hatten die seltene
Gelegenheit, die in letzter Zeit repa-
rierte historische Kirche zu besichtigen.
Frau Burgmann sagte, daß jeden ersten
Sonntag im Monat ein deutscher Gottes-
dienst stattfindet, zu dem die Deutschen
aus Asch und Umgebung kommen.

In rascher Fahrt ging es dann über
Thonbrunn -- Friedersreuth - Roßbach
bis in jene Ecke von Gottmannsgrün, wo
meine Frau in der Ziegenmühle geboren

Die Neuberger Kirche

wurde. Im Abendsonnenschein fuhren
wir über die Ziegenrücke-r Höhe nach
Roßbach, unserer letzten Station.

Leider wirkt auch dort der Marktplatz
entfremdet, trotzdem sind viele Häuser
in gutem Zustand.

Um 21.00 fuhren wir von Roßbach
durch Asch, wo wir im Lanmpenschein
vom Goethebrunnen und der Heimat
Abschied nahmen.
So freu ich mich, du ferne Heimat.
Es ist die Liebe, die es tut.
Du bleibst der Quellgrund meines Lebens,
bist Herzschlag mir und höchstes Gut.

Adolf Adler, Hof

Der Rundbrief gutuliert
90. Geburtstag: Frau Ernestine Grei-

ner, geb. Wettengel (Asch, Roglerstraße
19), am 25. IO. 1988 in 6440 Bebra/
Hessen, Marie-juchack-Straße 1.

85. Geburtstag: Frau Else Friedl, geb.
Gollner (Asch, Stadtbahnhofstraße 200),
am 18. 10. 1988 in 7500 Karlsruhe 1,
Kaiserstraße 205..

84. Geburtstag: Frau Milli Schleitzer,
geb. Seidel, am 18. 10. 1988 in 6412
Gersfeld-Hettenhausen, Waldschmidtstr.

80. Geburtstag: Herr Franz Schwarzer
(Asch, Grillparzerstraße 8), am 11. 10.
1988 in 7613 Hausach, Pfarrer-Brunnen
Straße 8.

75. Geburtstag: Frau Irma Lehr, geb.
Eisert (Nasse-ngrub 181), am 23. 10.
1988 in 7128 Lauffen/Württ. -~ Frau
Gretl Meister, geb. Aechtner (Asch, Sel-
ber Straße 18) in 8135 Söcking Starn-
berg, Schulstraße 3. - Frau Marie Ru-
dolf (Asch, Schloßgasse), am 26. 10.
1988 in 8460 Deggendorf, Am Stadt-
park 9.
Berichtigung: Frau Hilde Aechtner (Wer-
nersreuth 118), feierte nicht, wie im letz-
ten Rundbrief veröffentlicht, ihren 70.
Geburtstag, sondern ihren 81. (Zuletzt
wohnte sie in Asch, Lang-egasse).

Diamantene Hochzeit: das Ehepaar
Stöfer in Selb, Hans-Sachs-Weg 7, durfte
am 6. Oktober 1988 das seltene Fest der
..Diamantenen Hochzeit“ feiern. Georg
Stöfer wurde am 30. August 1902 als
Sohn des beliebten Ascher Mundartdich-
ters Richard Stöfer in Nassengrub ge-
boren. Seine Schwester Magdalena (Lene)
Kraus fehlt bei keiner Veranstaltung der
Ascher Gmeu, singt und trägt trotz ihres
Alters (über 80 jahre) noch in alter
Frische in Ascher Mundart vor.

NIEDERREUTH gratuliert:
84. Geburtstag. Am 14. 10. 1988 Herr

Ernst Wagner (Rauner), Von-Richthofen-
Straße 45, 8900 Augsburg.

--111- 3

79. Geburtstag. Am 17. 10. 1988 Pfau
Anna Wagner geb. Lösch (Rauner), Von-
Richthofen-Straße 45, 8900 Augsburg.

65. Geburtstag. Am 31. 10. 1988 Herr
Emil Kiinzel (Pfaff), Langangerweg 3,
8450 Amberg/opf. -- Am 1. 11. 1988
Frau Marie Miiller geb. Nitzl, Raiff-
eisenstraße 20, 6701 Gönnheim.

77. Geburtstag. Am 14. 10. 1988 Herr
Adolf Baderschneider, (Nassengrub), in
Fliederstraße 7, 6500 Mainz.
Seine Gattin Frida geb. Merz feierte be-
reits am 24. September 1988 ihren 77.
Geburtstag, sie stammt aus Niederreuth.

Unsere Toten
Frau Maria Baier (Rümmler Mizzi)

ist am 20. September 1988 im 83. Le-
bensjahr nach längerem Leiden in Waid-
hofen/Ybbs (Österreich) verstorben.

sie
Herr Leonhard Wolfrum, Friseur aus

Asch, Selberstraße 1, ist am 29. juli 1988
im Alter von 84 jahren in Marktober-
dorf verstorben.

sk
Am 22. juli 1988 verstarb in Roten-

burg/Fulda Frau Frieda Schmidt, geb.
Blechschmidt, im Alter von 75 jahren.
Frau Schmidt wohnte früher in Asch in
der Hauptstraße bei Schnaps-Goßler.

Achtung, ein Betrüger geht um!
Wie der Ascher Rundbrief in Erfah-

rung brachte, versucht seit einiger Zeit
ein Handelsvertreter namens Geipel (an-
geblich mit dem Eigentümer der Weberei
verwandt), bei Ascher Landsleuten Bett-
wäsche der Firma „Erba“ zu verkaufen.
Eine Nachfrage bei dieser Firma ergab
jedoch, daß ein Vertreter mit dem Na-
men „G-eipel“ dort nicht beschäftigt ist.
Auch der Firma ist nach ihren Angaben
zu Ohren gekommen, daß ein Vertreter
versucht, bei älteren Heimatvertriebenen
Bettwäsche zu verkaufen. Es sei jedoch
trotz größter Anstrengung bisher nicht
gelungen, dieses Vertreters habhaft zu
werden.

Also: Augen auf bei Bettwäsche-Kauf
an der Haustüre!
:www " *"" '" ___ 7 7 ff __ __)-

DER HEIMAT VERBUNDEN
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Die Taunus-Ascher berichten: Unsere
331. Veranstaltung nach der Vertrei-
šbung, die am 18. September im Gast--
haus „Zur Goldenen Rose" in Höchst
(Main) stattfand, war. wie man mit
Freude und Genugtuung feststellen;
konnte, wieder sehr gut besucht. So
konnte der Heimatgruppenleiter in sei-
ner Begrüßungsansprache auch eine
größere Anzahl auswärtiger Lands-
leute, wie eine Abordnung der Rhein-
gau-Ascher mit ihrem Gmeusprecher
Erich Ludwig und Gattin, Frau Henlein
aus Bad-Homburg, Bertl Wallísch-Bloß
aus Gelnhausen, Fredl Gicklhorn und
Gattin aus Seligenstadt, Gustav Stöss
aus der Rhön und das Ehepaar Bönisch
von der Egerländer Gmoi ganz beson-



Gustav Stóss:
Urlaub in See, verbunden mit
der Jahreshauptve'řsammIung der Sektion Asch'

Wenn Ende August auf dieser Erden
die Tage immer kúrzer werden,
die Sommersonne will verglůhn,
die ersten Herbstzeitlosen blůhn,
die Schwalben ihren Jungen sagen:
wir reisen ab in wenigen Tagen,
Hochstimmung herrscht von mal zu mal,
auf gehts nach See ins Paznauntal.

Unsere Wandergruppe, gut beinancj,
aus Bayern, Schwaben, Hessenland,
dem Rheingau, Franken und der Rhón
mit der Hoffnung auf ein Wiedersehn.
Und weil nichts unmóglich ist auÍ dieser Welt,
ein PreuBe hat sich dazugesellt.

Am ersten Tag so ganz la-la,
zum Fernblick gehts zur Papitschka.
Sie freut sich schon seit vielen Jahren,
mit ihren violetten Haaren.
Ja, wenn die Ascher komm,en fůr zwei Wochen,
muB sie original bóhmisch kochen'
Sie kann das meisterhaft Tag fur Tag,
denn schlieBlich kommt sie ja aus Prag.

,Die weiteren Tage, glaubt mir nur,
gehóren der Bergwelt und Natur.
Vom Kólner Haus bis Bieler Hóh,
Dias-Alp und Gepatsch-See,
die schÓnsten HÚtten in diesem Raum,
Einkaufsbummel in Samnaum,
herrliche Táler mit gastlichen orten
sind rjber Jahre zum BegrifÍ geworden.

Abends dann beim Hofer Wirt.
Frisch geduscht und frisch frisiert,
treffen die Wanderer alle ein,
zur Fróhlichkeit, bei Bier und Wein'
Der Basierers-Franz krŮmmt sich vor lachen'
wenn wir Hetz und Gaudi machen.

Die Schrammeln spielen im besten Glanz,
der Stoppl mit der Sibylle tanzt,
aus mancher Flasche der Korken knallt,
als wáre Treibjagd im Wald.
Und neben dem Walter seim BÚffett,
ein ausgestopfter Tilltapp steht.

lDas Programm |áuft eine Woche lang.
Unserem Hauswirt ist dabei nicht bang,
serviert sehr flott, springt und rennt,
zum AbschluB reibt er sich die Hánd:
záhlt lange Schilling: freudig lacht,
weil er das Gescháft des Jahres hat gemacht.
Wir Ascher ich will es ganz kurz fassen,
kónnen leben und auch leben lassen.

Am Sonnabend festlich eingekleidet,
man besinnlich zur Versammlung schreitet.
Wieder herrschte ein fairer Ton,
in unserer Ascher Sektion.
Der iunge Vorstand, wie man sieht,
ist offensichtlich stark bemŮht,
Verein und Hůtte zu erhalten,
fúr den Nachwuchs und den Rest der Alten.
Man ubt Sparsamkeit, tut nichts verschwenden,
es ist riberhaupt nichts einzuwenden.
lch glaub, m'an hat bereits erkannt:
viel Ge|d aus Ascher Hánden stammt.

Den AbschluB bildet, lángst Tradition'
der Sonntags-Treff am Pavillon.
Zu Ehren,unserer Ascher Leut
ein Konzert der SchÚtzen noch erfreut.
Wenn der Egerlánder Marsch erklingt,
fŮr viele das den Abschied bringt'
Bleib tapfer und sei immer froh,
Gesundheit, GlÚck ja sowieso,
dies hórt man in den Reihen sagen
nach all den wunderschónen Tagen.
Und weil nichts ewig dauern kann,
tritt man vergntigt die Heimfahrt an.

lch ruf Euch zu: Berg Heil, lebt wohl,
und sag auf Wiedersehen in See-Tirol.

ders herzlich willkommen heiBen. Nach
seinen BegrŮBungsworten erinnerte
Alfred Fleischmann an unseren verstor-
benen HeimatÍreund Alfred Hohenber-
ger, wobei er die versammelten Lands-
leute bat, sich zum Gedenken an die-
sen liebenswerten Menschen von den
Sitzen zu erheben. lm weiteren Ver-
lauf seiner Ausfůhrungen kam der Hei-
matgruppenleiter noch einmal auf die
fŮr alle, die daran teilnehmen konnten,
sicherlich unvergeBlichen Tage von
Behau und See zurr.ick. Auch diese
markanten Ereignisse sind schon wie-
der Vergangenheit. Dann kam er auf
den in Kolumbien lebenden Lm. Karl
Frank zu sprechen, von welchem er in
der Zwischenzeit wieder Post erhielt.
Ein Gedicht hat ihm so gefallen, daB
er es gleich vortrug. Dann war wieder
die Zeit fŮr die Gratulation gekommen.
Seit unserer letzten Zusammenkunft
waren es 26 Landsleute, fŮr die GlŮck-
wúnsche auszusprechen waren, darun-
ter ein 90. (Frau Tini Blohmann in Ffm.-
Zeilsheim), zwei 8í. (Adolf Kraus und
Georg Sauer), zwei 80. (Marg. Fedra

ne Hochzeiten (Ernst und Anna Schmidt
Eltville/Rhein und Alfred und Lucie

Fleischmann, in Bad-Soden a. Ts.- Neu-
enhain/Ts). Die erbetenen Stándchen
waren wie schon so oft eín ,,Marathon-
lauf" Íúr unser Duo Karl Rauch und
Rudi Schúrrer. Sie entledigten sich die-
ser Aufgabe mit Bravour.

Nun ging die ,,Post ab", es wechsel-
ten in bunter Reihenfolge Mundart-Vor-
tráge vom Gmeusprecher der Rhein_
gau-Ascher Erich Ludwig und Gustav
StÓss mit Musik- und Gesangs-Vor-
trágen. Fredl Gicklhorn lieB es sich
nicht nehmen, mit seiner Zither in das
musikalische Geschehen einzugreifen.
Allen Mitwirkenden herzlichen Dank.

DaB es aber auch eine ganze Menge
zu erzáhlen gab, versteht sich von
selbst. Die Zeit vergehť dabei wie im
Flug, man móchte sie so gern festha|-
ten. Turbulenz gab es bei der Fest-
setzung des Termins fŮr unseren Ad-
vent-Feier. Nach langem hin und her
einigte sich die Versammlung als Aus-
nahme auf Samstag den 10. Dezember,
Beginn 14.00 Uhr' da wir um spátestens
19.00 Uhr das Lokal freimachen mŮs-
sen. Ort der Zusammenkunft wie im-
mer das Gasthaus 'Zur Goldenen Ro-
se" in Ffm.-Hóchst (Main)' Bolongaro-
straBe í80' Bitte Kerzen mitbringen!

in Bad-Soden a. Ts.-Neuenhain/Ts. und ,
Bertl Jakob in Ffm.) sowie zwei Golde-'

Heimatverband: Paketaktion ln die DDR
Auch in di,esem Jahr wird der Heimatverband des Kreises Asch

wieder eine

PAKETAKTION
fur hilfsbedúrftige Landsleute in der DDR durchfŮhren.

Wer Adressen von Landsleuten kennt, die in der DDR leben
und der

Herrn

bedÚrÍen, sende diese bitte recht bald an

Karl GoBler, DoebereinerstraRe 6 a' 8670 HoÍ.

-112-

1

Gustav Stöss:
Urlaub in See, verbunden mit
der Jahreshauptversammlung der Sektion Asch.

Wenn Ende August auf dieser Erden
die Tage immer kürzer werden,
-die Sommersonne will verglühn,
die ersten Herbstzeitlosen blühn,
die Schwalben ihren Jungen sagen:
wir reisen ab in wenigen Tagen,
Hochstimmung herrs.cht von mal zu mal,
auf gehts nach See ins Paznauntal.

Unsere Wan-dergruppe, gut beinand,
aus Bayern, Schwaben, Hessenland.
dem Rheingau, Franken und der Rhön
mit der Hoffnung auf ein Wiedersehn.
Und weil nichts unmöglich ist auf dieser Welt.
ein Preuße hat sich dazugesellt.

Am ersten Tag so ganz Ia-la,
zum Fernblick gehts zur Papitschka.
Sie freut sich schon seit vielen Jahren.
mit ihren violetten Haaren.
Ja, wenn die Ascher kommen für zwei Wochen,
muß sie original böhmisch kochen.
Sie kann das meisterhaft Tag für Tag,
denn schließlich kommt sie ja aus Prag.

.Die weiteren Tage, glaubt mir nur,
gehören der Bergwelt und Natur.
Vom Kölner Haus bis Bieler Höh,
Dias-Alp und Gepatsch-See.
die schönsten Hütten in diesem Raum.
Einkaufsbummel in Samnaum,
herrliche Täler mit gastlichen Orten
sind über Jahre zum Begriff geworden.

Abends dann beim Hofer Wirt.
Frisch geduscht und frisch frisiert,
treffen die Wanderer alle ein,
zur Fröhlichkeit, bei Bier und Wein.
D-er Rasierers-Franz krümmt sich vor lachen
wenn wir Hetz und Gaudi machen.

Die Schrammeln spielen im besten Glanz,
der Stoppl mit der Sibylle tanzt,
aus mancher Flasche der Korken knallt,
als wäre Treibjagd im Wald. l
Und neben dem Walter seim Büffett.
ein ausgestopfter Tilltapp steht. A \

Das Programm läuft eine Woche lang.
Unserem Haus_wirt ist dabei nicht bang,
serviert sehr flott, springt und rennt. ,
zum Abschluß reibt er sich die Händ;
zählt lange Schilling: freudig lacht, ,
weil er das Geschäft des Jahres hat gemacht. l
Wir Ascher ich will es ganz kurz fassen.
können leben und auch leben lassen.

Am Sonnabend festlich eingekleidet,

Wieder herrschte ein fairer Ton,
in unserer Ascher Sektion.
Der junge Vorstand, wie man sieht,
ist offensichtlich- stark bemüht,
Verein und Hütte zu erhalten,
für den Nachwuchs und den Rest der Alten.
Man übt Sparsamkeit, tut nichts verschwenden,
-es ist überhaupt nichts einzuwenden.
Ich glaub, man hat bereits erkannt:
viel Geld aus Ascher Händen stammt.

Den Abschluß bildet, längst Tradition.
der Sonntags-Treff am Pavillon.
Zu Ehren unserer Ascher Leut
ein Konzert der Schützen noch erfreut.
Wenn der Egerländer Marsch erklingt,
für viele das den Abschied -bringt.
Bleib tapfer und sei immer froh.
Gesundheit, Glück ja sowieso,
dies hört man in den Reihen sagen
nach all den wunderschönen Tagen.
Und weil nichts ewig dauern kann,
tritt man vergnügt die Heimfahrt an.

Ich ruf Euch zu; Berg Heil, lebt wohl,
und sag auf Wiedersehen in See-Tirol.

l

man besinnlich zur Versammlung schreitet. ,

ders herzlich willkommen heißen. Nach
seinen Begrüßungsworten erinnerte
Alfred Fleischmann an unseren verstor-
benen Heimatfreund Alfred Hohenber-
ger, wobei er die versammelten Lands-
leute bat, sich zum Gedenken an die-
sen liebenswerten Mensch-en von den
Sitzen zu erheben. lm weiteren Ver-
lauf seiner Ausführungen kam der Hei-
matgruppenleiter noch einmal auf die
für alle, die daran teilnehmen konnten,
sicherlich unvergeßlichen Tage von
Rehau und See zurück. Auch diese
markanten Ereignisse sind schon wie-
der Vergangenheit. Dann kam er auf
den in Kolumbien lebenden -Lm. Karl
Frank zu sprechen, von welchem er in
der Zwischenzeit wieder Post erhielt.
Ein Gedicht hat ihm so gefallen, daß
er es gleich vortrug. Dann war wieder
die Zeit für die Gratulation gekommen.
Seit unserer letzten Zusammenkunft
waren es 26 Landsleute, für die Glück-
wünsche auszusprechen waren. darun-
ter ein 90. (Frau Tini Blohmann in Ffm.-
Zeilsheim), zwei 81. (Adolf Kraus und
Georg Sauer), zwei 80. (Marg. Fedra
in Bad-Soden a. Ts.-Neuenhain/Ts. und
Bertl Jakob in Ffm.) sowie zwei Golde-
ne Hochzeiten (Ernst und Anna Schmidt
Eltville/Rhein und Alfred und Lucie

'Q

Fleischmann, in Bad-Soden a. Ts.- Neu-
enhain/Ts). Die erbetenen Ständchen
waren wie schon so oft ein „Marathon-
lauf“ für unser Duo Karl Rauch und
Rudi Schürrer. Sie entledigten sich die-
ser Aufgabe mit Bravour.

Nun ging die „Post ab“, es wechsel-
ten in bunter Reihenfolge Mundart-Vor-
träge vom Gmeusprecher der Rhein-
gau-Ascher Erich Ludwig und Gustav
Stöss mit Musik- und Gesangs-Vor-
trägen. Fredl Gicklhorn ließ es sich
nicht nehmen, mit seiner Zither in das
musikalische Geschehen einzugreifen.
Allen Mitwirkenden herzlichen Dank.

Daß es aber auch eine ganze Menge
zu erzählen gab, versteht sich von
selbst. Die Zeit vergeht' dabei wie im
Flug, man möchte sie so gern festhal-
ten. Turbulenz gab es bei der Fest-
setzung des Termins für unseren Ad-
vent-Feier. Nach langem hin und her
einigte sich die Versammlung als Aus-
nahme auf Samstag den 10. Dezember,
Beginn 14.00 Uhr, da wir um spätestens
19.00 Uhr das Lokal freimachen müs-
sen. Ort der Zusammenkunft wie im-
mer das Gasthaus „Zur Goldenen Ro-
se" in Ffm.-Höchst (Main), Bolongaro-
straße 180. Bitte Kerzen mitbringen!

`= für hilfsbedürftige Landsleute in der DDR durchführen. .
Wer Adressen von Landsleuten kennt, die in der DDR leben .

und der Hilfe bedürfen, sende diese bitte recht bald an 1
Herrn Karl Goßler, Doebereinerstraße 6a, 8670 Hof. 1›

Heimatverband: Paketaktion in die DDR
, Auch in diesem Jahr wird der Heimatverband des Kreises Asch `

wieder eine
E PAı<E'rAı<TıoN A
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Die Rheingau-Ascher geben bekannt:
Zu ihrem monatlichen Heimatnachmit-
tag trafen sich die Rheingau-Ascher
am Sonntag, dem 11. 9. 1988 in ihrem
Gmeulokal ,,Bheingauer Hof" in Win-
kel am Rhein, um wieder ein paar fro-
he, unterhaltsame Stunden zu verbrin-
gen. Obwohl noch einige unserer
Stammbesucher wegen Urlaub bzw.
Krankheit fehlten, konnte sich der
Gmeusprecher Erich Ludwig auch dies-
mal wieder Úber einen recht zufrieden-
stellenden Besuch erfreuen. Das schó_
ne Sonntagswetter hatte dazu beige-
tragen, daB zahlreiche Gáste-Ascher'
erÍreulicherweise auch wieder eine
Gruppe vom Taunus, in den Rheingau
kamen. Auch waren unter unseren
Gásten zwei uns al|en gut bekannte
Ascher Frauen, námlich unsere 88jáh-
rige Heddy Adler, die ja unserer Ge-
meinschaft viele Jahre angehórte und
seit 1985 in einem Seniorenheim in
Vaterstetten b' Můnchen lebt sowie
Frau Emmi Henlein (83 Jahre), die jetzt
im Taunus wohnt. Einem Wunsche des
Gmeusprechers sowie seínes Ldm.
Ernst GÚntner zufolge wurde es den1
beiden Damen ermóglicht, an unserem
Heimatnachmittag teilnehmen zu kón-
nen, um ihnen bei dieser Gelegenheit
ein Wiedersehen nach 50 Jahren zu
bereiten. Es war fúr den Gmeusprecher
eine Selbstverstándlichkeit, die beiden
Ehrengáste mit besonders liebevollen,

herzlichen Worten zu begrÚBen und
sie in unserer Mitte mit groBer Freude
aufzunehmen.

lm AnschluB daran erinnerte den
Gmeusprecher in einem kurz zusam-
mengefaBten RÚckblick an das Jahr
í938 mit seinen historischen Erlebnis-
sen und Zeitabláufen in unserer Hei-
mat sowie an die Kriegs- und Nach-
kriegsjahre mit allem Elend, Schrek-
ken und menschlichen Opfern.

Auch unsere Geburtstagskinder wur-
den nicht vergessen, denen der Gmeu-
sprecher zu ihren Ehrentagen herzlichr
gratulierte. Damit beendete dann der
Gmeusprecher seine Ansprache mít der
Absicht, um noch einen recht langen'
Zeitraum fÚr die allgemeine Unterha|-
tung zu ermóglichen, um sich insbe-
sondere unseren lieben Gásten widmen
und recht zahlreiche Gespráche mit
ihnen fÚhren zu kónnen'

Zur weiteren Bereícherung der Un-
terhaltung steuerten einige unserer
Gáste-Ascher sowie auch der Gmeu-,
sprecher mit heimatlichen und humor-
vo|len Vortrágen bei, die unseren zu_
hórenden Landsleuten doch sehr viel
Freude und SpaB bereiteten und mit
groBer Anerkennung und Beifall be-
lohnt wurden. Leider aber ist es immer
wieder so, daB gemeinsame Stunden
viel zu schnell vorŮbergehen.

Bevor das allgemeine Abschiedneh-
men einsetzte, verwies der Gmeuspre-

cher noch auf die am 20.10. 1988 fest-
gesetzte Herbst-Spazierfahn, verab-
schiedete sich sodann mit dankbaren
Worten sowohl bei seinen Gásten als
auch bei den Stammbesuchern und
wůnschte einen guten und sicheren
Nachhauseweg.
Wir treffen uns: 20. 1í' 1988 (Toten-
sonntag); 18. 12.1988 (4. Advent) ge-
meinsame Weihnachtsfeier, bitte hal-
tet Euch diesen Termin frei!
Es gruBt Euch Euer Gmeusprecher
Erich Ludwig

Jahrgang 1923 - aufgepaBt!
Der Mádchen-Jahrgang 1923 trifft

sich vom 30. Mai bis 2. Juni 1989 in
HOCHST im Odenwald.

Ein Hotel íst angemietet, der dortige
Saal steht fůr alle Tage zu unserer
Verfúgung. Es gibt eine Busrundfahrt
durch den Odenwald, aber auch genug
Zeit zum Erzáhlen.

Wer am Treffen teilnehmen móchte
und keine persón|iche Einladung erha|-
ten hat, soll sich umgehend melden.
Selbstverstándlich sind auch Gáste aus
anderen Jahrgángen willkommen.

Bitte beachten: AnmeldeschluB ist
wegen der endgtiltigen Zimmerreser-
vierung der 10. November 1988.

Auf ein frohes Wiedersehen freut
sich Olga Summerer, geb. Gerstner
Heidelberger Str. 27, 6073 Egelsbach,
Telefon (06103) 4 24 44

Jahrgangstreffen 1928

Die 28er haben es gewagt,
zum 60. war ein Jahrgangstreffen angesagt.
Der Moser Anton hat's organisiert
und man muB sagen,
es ging beinahe wie geschmiert.

FÚr den 10. September Waren's eingeladen.
Nach Hof sollten kommen die alten Kameraden.
Jedoch nicht nur sie allein,
auch die einstigen Mádchen lud man ein.

Samt Anhang waren's schlieBlich 110 an der Zahl,
sie fŮllten im Gasthaus Mozart den Saal.
,Anfangs hattens die meisten schwer,
man kannte ja fast niemand mehr.
lmmer muBte man sich fragen,
sind diese hier,
die jetzt Bárte und Báuche tragen,
wirklich meine Jahrgangskameraden?

Unser Bild zeigt etrua die HnLt'te der Teilnebmer am Jahr-
gangstret'fen des Geburtsjahrgangs 1928 am 10. September

lmmer wieder in ein'Gesicht man schaut,
das einem von frÚher her vertraut.
Ja freilich, den da :kenn ich schon als Pimpf.
AuÍ dem Sportplatz beim Appell,
wollten's ihm die Haare stutzen schnell.
Auf Streichholzlánge sollten's runter,
heit hat er a Glatzn, is des a Wunder?

Wieder kommen welche rein zur TŮr,
meine Nachbarin steht plótzlich da vor mir.
Gut hat sie sich gehalten,
:genau wie all die Mádels,
die vom Bummel her bekannt.
WeiB Gott, sie sind immer noch charmant.

So geht es weiter noch ewig lang,
dann steht eine'Grenzlandfahrt auf dem Programm.
Vom Dreilándereck bis zum Wartberg riiber
wirft man immer wieder einen Blick nach Asch hinÚber
Jeder, der einmal drŮben war
weiB es gewiB,
es sieht von der Ferne viel schóner aus
als es in Wirklichkeit ist.

Auch Mundartgedichte enthielt das Programm,
Karl GoBler ist dafůr der beste Mann.
SelbstverfaBt, hat er an alles gedacht,
wie's frůher war und Was man daheim gemacht.
Viel Applaus wurde ihm gezollt,
ein DankeschÓn sei hier wiederholt.

Am Abend gab's viele Dias zu seh'n,
das End,e war dann kurz nach zehn.
Der Werner Ernst hat es im Namen aller
schon in Hof getan:
námlich Dank zu sagen dem Moser Anton,
diesem fÍeiBigen Mann.
Zum SchluB noch und auch hier,
gedankt sei nochmals
lieber Anton, Dir!1988 in Hot'.
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Otmar Hollerung

Die Rheingau-Ascher geben bekannt:
Zu ihrem monatlichen Heimatnachmit-
tag trafen sich die Rheingau-Ascher
am Sonntag, dem 11. 9. 1988 in ihrem
Gmeulokal „Rheingauer Hof“ in Win-
kel am Rhein, um wieder ein paar fro-
he, unterhaltsame Stunden zu verbrin-
gen. Obwohl noch einige unserer
Stammbesucher wegen Urlaub bzw.
Krankheit fehlten, konnte sich der
Gmeusprecher Erich Ludwig auch dies-
mal wieder über einen recht zufrieden-
stellenden Besuch erfreuen. Das schö-
ne Sonntagswetter hatte dazu beige-
tragen, daß zahlreiche Gäste-Ascher,
erfreulicherweise auch wieder eine
Gruppe vom Taunus, in den Rheingau
kamen. Auch waren unter unseren
Gästen zwei uns allen gut bekannte
Ascher Frauen, nämlich unsere 88jäh-
rige Heddy Adler, die ja unserer Ge-
meinschaft viele Jahre angehörte und
seit 1985 in einem Seniorenheim in
Vaterstetten b. München lebt sowie
Frau Emmi Henlein (83 Jahre), die jetztl
im Taunus wohnt. Einem Wunsch-e des
Gmeusprechers sowie seines Ldm.
Ernst Güntner zufolge wurde es den;
beiden Damen ermöglicht, an unserem
Heimatnachmittag teilnehmen zu kön-
nen. um ihnen bei dieser Gelegenheit
ein Wiedersehen nach 50 Jahren zu
bereiten. Es war für den Gmeusprecher
eine Selbstverständlichkeit, die beiden
Ehrengäste mit besonders liebevollen.

I

herzlichen Worten zu begrüßen und
sie in unserer Mitte mit großer Freude
aufzunehmen.

lm Anschluß daran erinnerte der
Gmeusprecher in einem kurz zusam-
mengefaßten Rückblick an das Jahr
1938 mit seinen historischen Erlebnis-
sen und Zeitabläufen in unserer Hei-
mat sowie an die Kriegs- und Nach-
kriegsjahre mit allem Elend, Schrek-
ken und menschlichen Opfern.

Auch unsere Geburtstagskinder wur-
den nicht vergessen, denen der Gmeu-
sprecher zu ihren Ehrentagen herzlich;
gratulierte. Damit beendete dann der
Gmeusprecher seine Ansprache mit der
Absicht, um noch einen recht langen,
Zeitraum für die allgemeine Unterhal-
tung zu ermöglichen, um sich insbe-
sondere unseren lieben Gästen widmen
und recht zahlreiche Gespräche mit
ihnen führen zu können.

Zur weiteren Bereicherung der Un-
terhaltung steuerten einige unserer
Gäste-Ascher sowie auch der Gmeu-i
sprecher mit heimatlichen und humor-
vollen Vorträgen bei, die unseren zu-
hörenden Landsleuten doch sehr viel
Freude und Spaß bereiteten und mit
großer Anerkennung und Beifall be-
lohnt wurden. Leider aber ist es immer
wieder so, daß gemeinsame Stunden
viel zu schnell vorübergehen.

Bevor das allgemeine Abschiedneh-
men einsetzte, verwies der Gmeuspre-

cher noch auf die am 20. 10. 1988 fest-
gesetzte Herbst-Spazierfahrt, verab-
schiedete sich sodann mit dankbaren
Worten sowohl bei seinen Gästen als
auch bei den Stammbesuchern und
wünschte einen guten und sicheren
Nachhauseweg.
Wir treffen uns: 20. 11. 1988 (Toten-
sonntaglz 18. 12. 1988 (4. Advent) ge-
meinsame Weihnachtsfeier, bitte hal-
tet Euch diesen Termin frei!
Es grüßt Euch Euer Gmeusprecher
Erich Ludwig

Jahrgang 1923 - aufgepaßt!
Der Mädchen-Jahrgang 1923 trifft

sich vom 30. Mai bis 2. Juni 1989 in
HUCHST im Odenwald.

Ein Hotel ist angemietet„der dortige
Saal steht für alle Tage zu unserer
Verfügung. Es gibt eine Busrundfahrt
durch den Odenwald, aber auch genug
Zeit zum Erzählen.

Wer am Treffen teilnehmen möchte
und keine persönliche Einladung erhal-
ten hat, soll sich umgehend melden.
Selbstverständlich sind auch Gäste aus
anderen Jahrgängen willkommen.

Bitte beachten; Anmeldeschluß ist
wegen der endgültigen Zimmerreser-
vierung der 10. November 1988.

Auf ein frohes Wiedersehen freut
sich Olga Summerer, geb. Gerstner
Heidelberger Str. 27, 6073 Egelsbach,
Telefon (06103) 424 44

l
” Jahrgangstretfen 1928 lmmer wieder in ein Gesicht man schaut,

4 das einem von früher her vertraut.
Die 28er haben es gewagt, Ja freilich, den da :kenn ich schon als Pimpf.

1 zum 60. war ein Jahrgangstrefferı angesagt. Auf dem Sportplatz beim Appell, „
Der Moser Anton hat's organisiert wol|ten's ihm die Haare stutzen sch-nell. `
und man muß sagen, Auf Streichholzlänge sollten's runter,
es ging beinahe wie geschmiert. heit hat er a Glatzn, is des a Wunder?

Für den 10. September waren`s eingeladen. Wieder kommen welche rein zur Tür,
4 Nach Hof sollten kommen die alten Kameraden. meine Nachbarin steht plötzlich da vor mir.

Jedoch nicht nur sie allein, ' Gut hat sie sich gehalten, 9
4 auch die einstigen Mädchen lud man ein. igenau wie all die Mädels, 4

die vom Bummel her bekannt. ,
5 Samt Anhang waren`s schließlich 110 an der Zahl, Weiß Gott, sie sind immer noch charmant.
l sie füllten im Gasthaus Mozart den Saal. .
3 Anfangs hattens die meisten schwer, So geht es weiter noch ewig lang, ›
1 man kannte ja fast niemand mehr. dann steht eine '-Grenzlandfahrt auf de-m Programm.
; Immer mußte man sich fragen. Vom Dreiländereck bis zum Wartberg rüber
1 sind diese hier, wirft man immer wieder einen Blick nach Asch hinüber.
f die jetzt Bärte und Bäuche tragen, Jeder, der einmal drüben war

wirklich meine Jahrgangskameraden? g weiß es gewiß,
es sieht von der Ferne viel schöner aus
als es in Wirklichkeit ist.

Auch Mundartgedichte enthielt das Programm,
Karl Goßler ist dafür der beste Mann.
Selbstverfaßt, hat er an alles gedacht,
wie's früher war und was man daheim gemacht.
Viel Applaus wurde ihm gezollt,
ein Dankeschön sei hier wiederholt.

Am Abend' gab's viele Dias zu seh`n, l
das Ende war dann kurz nach zehn. 1
Der Werner Ernst hat es im Namen aller
schon in Hof getan:
nämlich Dank zu sagen dem Moser Anton,
diesem fleißigen Mann.

, Unser Bild zeig: etwa die Hälfte der Teilnehmer am jahr- Zum Schluß noch und auch hier,
gangstreffen des Gelmrtsja/argangs 1928 am I0. September gedankt sei nochmals ,

l 1988 in Hof. lieber Anton, Dir! Otmar Hollerung
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Zusammenkunft der Ascher Gmeu
MÚnchen

Bei recht gutem Besuch hatte die
Gruppe der Ascher Gmeu in Můnchen,
am 2. '10. 1988 ihre Zusammenkunft.
Nach der BegrÚBung und Verlesung
der Geburtstage wúnschte unser Brjr_
germeister Herbert Uhl allen Geburts-
tagskindern alles erdenklich Gute.

Unser Sprecher brachte eine aus-
fůhrliche Schilderung úber das jetzige
kulturelle Leben in unserer Heimat-
stadt aus der Feder des verstorbenen
Landsmannes Dr. Gustav Grtiner. Was
uns dabei auffiel: Es laufen ab und zu
deutsche Filme, Fotos und Zeichnun-
gen aus dem alten Asch von Traugott
Alberti wurden gezeigt, Vortráge ge-
halten Úber lndustrie und Textiltechnik_
geschichte und Ascher Sagen, Geolo-
gie und Geographie' Ůber den Namen
von Asch usw. Die jahrhundertealte
Vergangenheit soll offensichtlich nicht
verdrángt, sondern aufgearbeitet Wer_
den. ln Ascher Mundart dann ein Vor-
trag ůber den ,,Herwast" in Asch von
Karl GoBler und dann die Klage eines
Buhestándlers, der keine Zeit mehr
ftir sich hat, da seine Frau ihn immer
fragt: ,,Taist ma niat". Dies lóste groBe
Heiterkeit aus.

Náchste Zusammenkunft am 6. ok-
tober 1988 um 14.30 Uhr in unserem
Gmeulokal .'Zum Paulaner", oberlán-
derstraBe 28. U-Bahnsation U 3, U 6
lmplerstraBe

Hauptversammlung der Sektion Asch
des Deutschen Alpenvereins in See/

Tirol vom 2. 9. bis 4. 9. í988

Auch heuer trafen sich wieder diel
Mitglieder der Ascher Sektion in See/
Tirol, dem Talort unserer Ascher'Hůtte
im Paznaun. Den Auftakt machte wie
jedes Jahr der Freitag Abend, das ge-
mútliche Treffen der Ascher Landsleute
in den Wirtsháusern von See. Wo mani
hinkam, klangen heimatliche Klánge
a.scherischer Mundart auf. Viele Mit-
glieder aber waren bereits ein paatl
Tage f rúher gekommen, um in See
einen kleinen Urlaub zu verbringen.

Samstag vormittag konnte dann voml
Tal aus mit dem von der Sektion orga-
nisierten Bus auf die Ascher Hritte ge-
fahren werden. Ein Angebot vor allem
an die Alteren unter uns, um ihnen die
Móglichkeit des Besuches und der ln-
spektion der Hůtte vor ort zu ermóg_
lichen. Die rege Benutzung gab dem
Vorstand in seinem Entscheid recht,
wenngleich die Benutzung von Kraft-
fahrzeugen in der Bergregion nicht er-
wúnscht ist. PŮnktlich um 16.30 Uhr
begann dann am Nachmittag die Haupt-
versammlung. Schwerpunkte des Ver-
einsgeschehens stellte der Húttenaus_
bau, die Ausschreibung der Hritten-
pacht und die Neuwahl des zweiten
Vorstandes fúr unseren verstorbenen
langjáhrigen Vor.sitzenden und Ber.g-
kameraden Herbert Joachim dar. Der
HÚttenausbau muBte umgestaltet wer_
den. Es ergab sich aus Auflagen der
Bezirkshauptmannschaft Landeck, erst
die KÚche und die Toiletten im Erdge-
schoB zu renovieren und den eigent-

lich vorgesehenen Umbau des Gast-
raumes auf náchstes Jahr zu verschie-
ben. Unser langjáhriger HŮttenwirt Lud-
wig Juen kann aus gesundheitlichen
Grtinden nicht weiter auf der Hůtte
arbeiten. Er geht in Rente. Aus Auf-
lagen des Hauptvereins des D.A.V.
heraus, daB der HŮttenpáchter auf der
HLitte zu sein hat, muB die Pacht aus-
geschrieben werden. Dies wird óffent-
lich in See erfolgen, da die Vorstand-
schaft wieder einen BŮrger aus See
auswáhlen móchte. Die Versamm|ung
stimmte diesem Vorschlag einstimmig
zu.

Zur Wahl des zweiten Vorstandes
stellte sich Helmut Wagner, ein gebůr-
tiger Ascher der jungen Generation.
Den Mitgliedern war er bereits in meh-
reren Aufgaben in der Vorstandschaft
seit 1976 bekannt, zuletzt als techni-
scher Beirat. Die Wahl erfolgte mit
einer Enthaltung. Damit ist der Wunsch
unseres langjáhrigen Vorsitzenden Her-
bert Joach,im, die Uberleitung der Ge-
scháfte in jÚngere Hánde, in ErfŮllung
gegangen. Mit Klaus Baumgártel als
ersten Vorstand und Helmut Wagner
als zweiten Vorstand stehen junge Mit-
glieder, deren Eltern bzw. die noch in
Asch geboren sind, in der Verantwor-
tung. Damit ist die Tradition und die,
Verbindung zur alten Heimat gewáhr-
leistet.

Als AbschluB der Versammlung wur-
de unser lang.|áhriges Mitglied Lise-
lotte Joachim mit der Ehrennadel der
Sektion fůr ihren Einsatz und ihr Enga-
gement geehrt. lmmer treu und zuver-
lássig arbeitete Lilo Joachim an der
Seite ihres Mannes in der Sektion mit.
Dies wurde durch die Verleihung der
EhrennadeI gewŮrdigt.

Der VersammlungsschluB war dann
auch gleich der Auftakt des gemůtli-
chen Beisammensein mit musikalischer
Untermalung. Gegen Mitternacht leerte
sich dann der Saal. Sonntag vormittag
gab es als AbschluB das traditionelle
Platzkonzert. Die Kapelle aus See
spielte wieder alte Weisen aus deml
Egerland. Leider hatte Petrus kein
rechtes Einsehen, er lieB es regnen,
als jedoch der Egerlánder Marsch er-
klang, schimmerte die Sonne durch die
Wolken. Eine erfolgreiche Jahreshaupt-
versammlung ging damit zu Ende.

H. Wagner

SPENDENAUSWEIS
BenÚtzen Sie bIlte íůr Spenden aus-

scilieBliďt íolgende Konten:

Heimatverband As.ň mlt Heimatrtube'
Arďriv und Hiltskasse: Heimatverband des
Kreises Asctt, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205 187

bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Asďrer HÚtle: Deutsďler Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto MÚnchen
Nr. 205'1 35-800.

Ascňer SchÚtzenhoÍ Eulenhammer: Ver-
ein Ascher VogelschÚtzen Rehau, Konto-
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Fiir den EÍhalt des Ascher RundbrieÍs:
Dr. Benno Tins Sóhne, MŮnchen, Bayerische
Vereinsbank MÚnchen, Kto' 390052, BLz
700 202 70

Fúr Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und Hilfskasse: Familie A. und L. Fleisch-
mann, Bad Soden/Ts' anláR|ich ihrer Gol-
denen Hochzeat 50 DM - AnláBlich des
Heimgangs ihrer lieben Mutter, Frau Berta
Thoma von Erni Thoma, Hamburg 50 DM

- AnláBlich des Heimgangs von Frau Jette
Burkhardt, geb. PloB, von Elise Hanisch,
Schwarzenbach 20 DM - AnláRlich des
Heimgangs von Frau Berta Thoma, Ham-
burg, von Frau lda Rittinger, Wendlingen
20 DM _ AnláRlich des Heimgangs von
Hsrn Grll-.ilhammor, Veitsbronn, von lda
Richter, Forchheim 50 DM - Statt Grab-
blumen fÚr Herrn Rudi WaItcr, Geislingen,
von Familie Erhard Schulz, Wasseralfingen,
50 DM.

Dank fŮr GeburtstagswÚnsche; Alfred
Penzel, Selb 30 DM 

- 
Hermann Putz,

Hof 30 DM - Maria Adolf, Olching 20 DM

Gesucht wird in einer Bentenangelegen-
heit Frau (oder Frl.) Erika Hofmann, Jahr-
gang 1929, frÚher wohnhaft in Asch,
Andeas_Hofer_StraBe, bescháftigt in der
Apotheke neben der Ascher Sparkasse.
AuskÚnfte erbeten an den Ascher Rund-
brief' Grashofstra[Je l1' 8000 Múnchen
50

Gesucht wird ein Herr namens Riedl.
Herr Riedl ist Jahrgang 1927 und wohnte
in der Náhe von Asch. Er war von
1941-1945 an der Staatsgewerbeschule
in Asch und anschlieRend biem Arbeits-
diens in Forbach Lothringen. Bitte zum
Zwecke einer Beglaubigung bei der
Redaktion des Heimtabriefes melden.

Wir trauern um unseren lieben Vater, opa, Bruder und Lebensgefáhrten

Eduard Walther
Text.-lng.

" 29.4 1904 r 15.9 1988

der uns nach kurzer schwerer Krankheit verlassen hat.

Augsburg, Fuchsweg 2; frÚher Asch, oststra[Je

ln Dankbarkeit:
Anneliese Ritter geb' Walther und Familie, MÚnchen
Margit Sandmeir geb. Walther und Familie, Augsburg

Robert Walther und Familie, Salzburg und Beutte
Margarethe Schmidt geb. Walther. Kanada

Elso Ryba, Neuburg

Die Trauerfeier fand am 19. 9, 19BB in Augsburg statt.

- 
114 

-

Zusammenkunft der Ascher Gmeu
München

Bei recht gutem Besuch hatte die
Gruppe der Ascher Gmeu in Münch-enf
am 2. 10. 1988 ihre. Zusammenkunft.
Nach der Begrüßung und Verlesung
der Geburtstage wünschte unser Bür-
germeister Herbert Uhl allen Geburts-
tagskindern alles erdenklich Gute.

Unser Sprecher brachte eine aus-
führliche Schilderung über das jetzige
kulturelle Leben in unserer Heimat-
stadt aus der Feder des verstorbenen
Landsmannes Dr. Gustav Grüner. Was
uns dabei auffiel: Es laufen ab und zu
deutsche Filme, Fotos und Zeichnun-
gen aus dem alten Asch von Traugott
Alberti wurden gezeigt, Vorträge ge-
halten über Industrie und Textiltechnik-
geschichte und Ascher Sagen, Geolo-
gie und Geographie, über den Namen
von Asch usw. Die jahrhundertealte
Vergangenheit soll offensichtlich nicht
verdrängt, sondern aufgearbeitet wer-
den. ln Ascher Mundart dann ein Vor-
trag über den „Herwast“ in Asch von
Karl Goßler und dann die Klage eines
Ruheständlers, der keine Zeit mehr
für sich hat, da seine Frau ihn immer
fragt: „Taist ma niat“. Dies löste große
Heiterkeit aus.

Nächste Zusammenkunft am 6. Ok-
tober 1988 um 14.30 Uhr in unserem
Gmeulokal „Zum Paulaner“, Oberlän-
derstraße 28. U-Bahnsation U 3, U 6
lmplerstraße

Hauptversammlung der Sektion Asch
des Deutschen Alpenvereins in See/

Tirol vom 2. 9. bis 4. 9. 1988
Auch heuer trafen sich wieder diet

Mitglieder der Ascher Sektion in See/
Tirol, dem Talort unserer Ascher.Hütte1
im Paznaun. Den Auftakt machte wie
jedes Jahr der Freitag Abend, das ge-
mütliche Treffen der Ascher Landsleute
in den Wirtshäusern von See. Wo mani
hinkam, klangen heimatliche Klänge
a_s.cherischer Mundart auf. Viele Mit-
glieder aber waren bereits ein paari
Tage früher gekommen, um in See
einen kleinen Urlaub zu verbringen.

Samstag vormittag konnte dann vom;
Tal aus mit dem von der Sektion orga-
nisierten Bus auf die Ascher Hütte ge-
fahren werden. Ein Angebot vor allem
an die Älteren unter uns, um ihnen die
Möglichkeit des Besuches und der ln-
spektion der Hütte vor Ort zu ermög-
lichen. Die rege Benutzung gab dem
Vorstand in seinem Entscheid recht.
wenngleich die Benutzung von Kraft-
fahrzeugen in der Bergregion nicht er-
wünscht ist. Pünktlich um 16.30 Uhr
begann dann am Nachmittag -die Haupt-
versammlung. Schwerpunkte des Ver-
einsgescheh-ens stellte der Hüttenaus-
bau, die Ausschreibung der Hütten-
pacht und die Neuwahl des zweiten
Vorstandes für unseren verstorbenen
langjährigen Vorsitzenden und Berg-
kameraden Herbert Joachim dar. Der
Hüttenausbau mußte umgestaltet wer-
den. Es ergab sich aus Auflagen der
Bezirkshauptmannschaft Landeck, erst
die Küche und die Toiletten im Erdge-
schoß zu renovieren und den eigent-

lt

lich vorgesehenen Umbau des Gast-
raumes auf nächstes Ja-hr zu verschie-
ben. Unser langjähriger Hüttenwirt Lud-
wig Juen kann aus gesundheitlichen
Gründen nicht weiter auf der Hütte
arbeiten. Er geht in Rente. Aus Auf-
lagen des Hauptvereins des D.A.V.
heraus, daß der Hüttenpächter auf der
Hütte zu sein hat, muß die Pacht aus-
geschrieben werden. Dies wird öffent-
lich in See erfolgen, da die Vorstand-
schaft wieder einen Bürger aus See
auswählen möchte. Die Versammlung
stimmte diesem Vorschlag einstimmig
zu.

Zur Wahl des zweiten Vorstandes
stellte sich Helmut Wagner, ein gebür-
tiger Ascher der jungen Generation.
Den Mitgliedern war er bereits in meh-
reren Aufgaben in der Vorstandschaft
seit 1976 bekannt, zuletzt als techni-
scher Beirat. Die Wahl erfolgte mit
einer Enthaltung. Damit ist der Wunsch
unseres langjährigen Vorsitzenden Her-
bert Joachim, die Überleitung der Ge-
schäfte in jüngere Hände, in Erfüllung
gegangen. Mit Klaus Baumgärtel als
ersten Vorstand und Helmut Wagner
als zweiten Vorstand stehen junge Mit-
glieder, deren Eltern bzw. die noch in
Asch geboren sind, in der Verantwor-
tung. Damit ist die Tradition und die;
Verbindung zur alten Heimat gewähr-
leistet.

Als Abschluß der Versammlung wur-
de unser langjähriges Mitglied Lise-
lotte Joachim mit der Ehrennadel der
Sektion für ihren Einsatz und ihr Enga-
gement geehrt. Immer treu und zuver-
lässig arbeitete Lilo Joachim an der
Seite ihres Mannes in der Sektion mit.
Dies wurde durch die Verleihung der
Ehrennadel gewürdigt.

Der Versammlungsschluß war dann
auch gleich der Auftakt des gemütli-
chen Beisammensein mit musikalischer
Untermalung. Gegen Mitternacht leerte
sich dann der Saal. Sonntag vormittag
gab es als Abschluß das traditionelle
Platzkonzert. Die Kapelle aus See
spielte wieder alte Weisen aus dem|
Egerland. Leider hatte Petrus kein
rechtes Einsehen, er ließ es regnen,
als jedoch der Egerländer Marsch er-
kläng, schimmerte die Sonne durch die
Wolken. Eine erfolgreiche Jahreshaupt-
versammlung ging damit zu Ende.

H. Wagner

Gesucht wird in einer Rentenangelegen- '
heit Frau (oder Frl.) Erika Hofmann, Jahr- l
gang 1929, fruher wohnhaft in Asch, l

l Andeas-Hofer-Straße, beschäftigt in der ,
Apotheke neben der Ascher Sparkasse.

, Auskünfte erbeten an den Ascher Rund-
l brief, Grashofstraße 11, 8000 München

50

Gesucht wird ein Herr namens Riedl. 4
Herr Riedl ist Jahrgang 1927 und wohnte l
in der Nähe von Asch. Er war von
1941-1945 an der Staatsgewerbeschule
in Asch und anschließend biem Arbeits- 4
diens in Forbach Lothringen. Bitte zum
Zwecke einer Beglaubigung bei der

\ Redaktion des Heimtabriefes melden.

SPENDENAUSWEIS
Benützen Sie bitte für Spenden aus-

schließlich folgende Konten:
Heimatverband Asch mit Heimatstube,

Archiv und Hiltskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto München
Nr. 205135-800.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Dr. Benno Tins Söhne, München, Bayerische
Vereinsbank München, Kto. 390052, BLZ
700 202 70

Für Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und Hilfskasse: Familie A. und L. Fleisch-
mann, Bad Soden/Ts, anläßlich ihrer Gol-
denen Hochzeit 50 DM -- Anläßlich des
Heimgangs ihrer lieben Mutter, Frau Berta
Thoma von Erni Thoma, Hamburg 50 DM
-- Anläßlich des Heimgangs von Frau Jette
Burkhardt, geb. Ploß, von Elise Hanisch,
Schwarzenbach 20 DM - Anläßlich des
Heimgangs von Frau Berta Thoma, Ham-
burg, von Frau Ida Rittinger, Wendlingen
20 DM -- Anläßlich des Heimgangs von
Harn Grip-ßhammelr, Veitsbronrı, von Ida
Richter, Forchheim 50 DM - Statt Grab-
blumen für Herrn Rudi Walter, Geislingen,
von Familie Erhard Schulz, Wasseralfingen,
50 DM.

Dank für Geburtstagswünsche: Alfred
Perızel, Selb 30 DM -- Hermann Putz,
Hof 30 DM - Maria Adolf, Olching 20 DM

Wir trauern um unseren lieben Vater, Opa, Bruder und Lebensgefährten

A . Eduard Walther
Text.-lng.

* 29.4.1904 † 15.9.1988

der uns nach kurzer schwerer Krankheit verlassen hat.

Augsburg, Fuchsweg 2; früher Asch, Oststraße

ln Dankbarkeit:
Anneliese, Ritter geb. Walther und Familie, München
Margit Sandmeir geb. Walther und Familie, Augsburg

Robert Walther und Familie, Salzburg und Reutte
Margarethe Schmidt geb. Walther, Kanada

Else Ryba, Neuburg

Die Trauerfeier fand am 19. 9. 1988 in Augsburg statt.
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- Erna Jungbauer, stuttgart 30 DM - Hersbruck 30 DM - AnláBlich des Heim_ Bindlach 75 DM _ statt Grabblumen fúr
Georg Jáger, Essen 30 DM - Friederike ganges Von Karl oszfolk Von Elfriede Frau Ernestine Mayer' Kleinostheim, von
Ludwig, Geisenheim 20 DM - Julie Flauger, Kúnzel' Memmingen 20 DM 'Friedrich Martin 25DM _ A' und L. Fleisch-
Eichendorf 70 DM - Erni Thoma, Hamburg \.ann' Bad Soden, anlál'Jlich ihrer Goldenen )f
50 DM - Anni Wolf, Langen 20 DM --' Fúr den Erhalt des Ascher HundbrieÍs: Hochzeit 50 DM _ Anlál"Jlich des Ablebensl \

.7 Georg Stófer, Selb 1o DM. ; Gottlieb ( raitr' Brandstátter, Linz, oberÓsterreich{ von Frau Frieda Schmidt, geb. Blechschmidt,
,{ Drechsel, Forchherm 1oo DM )'Marie-luise'' Dank fúr Geburtstagswúnsche 1oo DM Á, Rotenburg, Von Dora uná Hans Bitterer,' 'rFrótschner, Greglingen 20 DM'-: lda Heiljn- AnláBlich des Ablebens ihres lieben Mannes, Behau, 20 DM _ Dr. Rudolf Lindauer. Neu-

ger, Núrnberg 20 DM - Hermann Beinel' -Herrn Adolf Netsch' von Emmi Netsch, markt 50 DM

f i"l",^o^.*. :0 oY X.9".:*,"9 P?rs:^81,:: X

d

bach 20 DMbach 20 DM - Anni. lhl Bad Orb 50 DM" '

- Erna Kúnzel, Niestetal 15 DM - otmar
Hollerung, Ansbach 20 DM - Karl Sieber,
Werneck 20 DN/ - Hilde Hederer, Schwaig ý
10 DM - Friedrich Martin, Waldkraiburg'$
30 DM - Hans Geyer, Freising 30 DM -Hilde Aechtner, Selb 10 DM.

Sonstige Spenden: EIse GrŮnert, Hof 10
DM - Erna Baab, Thiersheim 20 DM --
Karl Geyer, Sigmaringen 50 DM - Richard
Feiler, Spangenberg 30 DM - Hermann
Piffl, Elbersdorf 25 DM.

Fiir den Verein Ascher Vogelschútzen e.V'
Rehau: Spende fúr den SchieBstand der
Ascher VogelschÚtzen von Herrn H' Wett_
engel, Kelheim 50.

Fůr die Ascher Htitte: Heinz Jáger' Kob-
lenz, KranzablÓse fúr Herrn Herbert Joachim
100 DM - Herta und Alfred Wunderlich,
Dreieich, statt Grabblumen fÚr Frau Mizzi
Baier-FlÚmmler, Waidhofen 20 DM - Her- s
bert Fenderl, statt Grabblumen fúr seinen
ehemaligen Klassenkameraden Hans Wett-
engel, Kelheim 30 DM - Erna Jungbauer,
stuttgart, Dank fÚr Geburtstagswúnsche 50
DM _ Hermann Schirl, Hof, Dank fúr Ge-
burtstagswÚnsche 50 DM - Emma láger,

Wir trauern um meinen lieben, treusorgenden Mann, herzens-
guten Vater, Schwiegervater und Opa

Karl Schairer
.26.10.1907 t29.9.1988

ln Liebe und Dankbarkeit:

Berta Sdrairer geb. Ortmann
Maníred und Gertřaud Schmidt geb' Schairer
mit Birgit
und alle Anverwandten

7500 Karlsruhe 21, WichernstraBe 2a
Frtiher Asch, HindenburgstraBe

Die Beerdigung fand am 4. oktober 1988 auf dem Friedhof Karlsruhe_Múhlburg
statt.

Nach schwerer, mit Geduld ertragener Krankheit verstarb
unser Vater, Schwiegervater, GrolJvater und Bruder

Oskar Bareuther
- 20. 6. 191 1 i 27.9. 1988

6315 MÚcke-GroR Eichen, FriedhofstraBe 18
frÚher Asch, Kegelgasse 35

ln stiller Trauer:

Helmut Bareuther und Emmi Róttger
Familie Wolfgang Schmitt
Familie AdolÍ Bareuther

Familie Hermann Schubert
Frau Ernestine Heindl

Die Beerdigung fand am 30. September 19BB in Beis-
kirchen_Bersrod (langjáhriger Wohnsitz) statt.

Ein erfiilltes Leben ging zu Ende

RudolÍ Egelkraut
- 29. 1. 1905 r 31. 8. 1988

ln stiller Trauer:

Gerlinde Windheim geb. Egelkraut
Bolf Windheim
Katia und Arne

Die Trauerfeier zur Eináscherung hat in aller stille statt-
gefunden.

ln Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer
Mutter, Schwiegermutter, Grol-Jmutter, Schwester, Schwá_
gerin, Patin und Tante

Hildegard,Geyer geb. Zófel
. 5. 7. 1904 r .15. 9. 1988

ln stiller Trauer:

Gerlinde Bólling geb. Geyer
Walter Ból|ing
Klaus, Urs und Lars Bólling
und alle Angehórigen

35BB Homberg, Welferoder StraBe 7 ..\
frÚher Asch, BayernstraRe 12 - *-s(\

Nach langem, schweren Leiden entschlief sanft unser lieber
Vater, Schwiegervater, Opa, Uropa und Bruder

Herr JoseÍ Glasauer
" 27.9.1902 Í 2' 10. 1988

ln stiller Trauer:

AlÍred Glasauer und Frau lnge

sowie alle AngehÓrigen

6528 Eich, Am Mittelweg 'l 5; frÚher Neuberg Nr. 338
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-- Erna Jungbauer, Stuttgart 30 DM _ Hersbruck 30 DM _ Anläßlich des Heim- Bindlach 75 DM --- Statt Grabblumen für
Georg Jäger, Essen 30 DM _ Friederike ganges von Karl Oszfolk von Elfriede Frau Ernestine Mayer, Kleinostheim, von
Ludwig, Geisenheim 20 DM _ Julie Flauger, Künzel, Memmingen 20 DM __-Friedrich Martin 25DM -- A. und L. Fleisch-
Eichendorf 70 DM _ Erni Thoma, Hamburg 4 _ Ämann, Bad Soden, anläßlich ihrer 'Goldenen
50 DM _ Anni Wolf, Langen 20 DM --,___ Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs: Hochzeit 50 DM `-- Anläßlich des Ablebens
Georg' Stöfer, Selb 10 DM, 7- Gottlieb')(' Edith Brandstätter, Linz, Oberösterreicig--e von Frau Frieda Schmidt, geb.Blechschmidt,Ã Drechsel, Forchheim 100 DM Marie-luise` Dank für Geburtstagswünsche 100 DM -Ã\ Rotenburg, von Dora und Hans Bitterer,

=~.Frötschner, Greglingen 20 DM -3 Ida Heilin- Anläßlich des Ablebens ihres lieben Mannes, Rehau, 20 DM --- Dr. Rudolf Lindauer, Neu-

X bert Fenderl, statt Grabblumen für seinen

ger, Nürnberg 20 DM _ Hermann Reinel, Herrn Adolf Netsch, von Emmi Netsch, markt 50 DM.
Liederbach 30 DM %Gertrud Balg, Butz-X
bach 20 DM .___ A'-ini |h| Bad Orb 50 DM' 

- Erna Künzel, Niestetal 15 DM _ Otmar
Hollerung, Ansbach 20 DM -- Karl SieberWemeck 20 DM __ Hflde Hederen schwaid 4 Wir trauern um meinen lieben, treusorgenden Mann, herzens-
10 Dıvı _ Friedrich ıvıariıh, waıd1<ra1b0rg~ 4 guten Vater, Schwıegervater und Opa
30 DM -- Hans Geyer, Freising 30 DM --
Hllde Aechtner, Selb 10 DM.

Sonstige Spenden: Else Grünert, Hof 10 Karl Schairer 4
DM _ Erna Raab, Thiersheim 20 DM ~- * 26_10_1Q()7 † 29, 9, 1988
Karl Geyer, Sigmaringen 50 DM _ Richard
Feiler, Spangenberg 30 DM _ Hermann
Piffl, Elbersdorf 25 DM. -

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V.
Rehau: Spende für den Schießstand der
Ascher Vogelschützen von Herrn H. Wett-
engel, Kelheim 50.

Für die Ascher Hütte: Heinz Jäger, Kob-
lenz, Kranzablöse für Herrn Herbert Joachim
100 DM _ Herta und Alfred Wunderlich,
Dreieich, statt Grabblumen für Frau Mizzi
Baier-Rümmler, Waidhofen 20 DM -- Her-X

ehemaligen Klassenkameraden Hans Wett-
engel, Kelheim 30 DM _ Erna Jungbauer,
Stuttgart, Dank für Geburtstagswünsche 50
DM --- Hermann Schirl, Hof, Dank für Ge-
burtstagswünsche 50 DM _ Emma Jäger, Statt'

Nach schwerer, mit Geduld ertragener Krankheit verstarb
unser Vater, Schwiegervater, Großvater und Bruder

Oskar Bareuther
* 20.8.1911 12791988

6315 Mücke-Groß Eichen, Friedhofstraße. 18
früher Asch, Kegelgasse 35

ln stiller Trauer:
Helmut Bareuther und Emmi Röttger

Familie Wolfgang Schmitt
Familie Adolf Bareuther

Familie Hermann Schubert
Frau Ernestine Heindl

Die Beerdigung fand am 30. September 1988 in Reis-
kirchen-Bersrod (langjähriger Wohnsitz) statt.

ln Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer
Mutte-r, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Schwä-
gerin, Patin und Tante -

Hildegard ,Geyer geb. Zöfel
*s.7. 1904 115. 9.1988

ln stiller Trauer:
Gerlinde Bölling geb. Geyer
Walter Bölling
Klaus, Urs und Lars Bölling
und alle Angehörigen

3588 Homberg, Welferoder Straße 7 .:.4..„\›
früher Asch, Bayernstraße 12

J'
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ln Liebe und Dankbarkeit:
Berta Schairer geb. Ortmann
Manfred und Gertraud Schmidt geb. Schairer
mit Birgit
und alle Anverwandten

7500 Karlsruhe 21, Wichernstraße 2a
Früher Asch, Hindenburgstraße

Die Beerdigung fand am 4. Oktober 1988 auf dem Friedhof Karlsruhe-Mühlburg

Ein erfülltes Leben ging zu Ende

Rudolf Egelkraut
*29.1. 1905 †31.8.1988

ln stiller Trauer:

Gerlinde Windheim geb. Egelkraut
Rolf Windheim
Katia und Arne

Die Trauerfeier zur Einäscherung hat in aller Stille statt-
gefunden. ~

Nach langem, schweren Leiden erıtschlief. sanft unser lieber
Vater, Schwiegervater, Opa, Uropa und Bruder

Herr Josef Glasauer
* 27.9.1902 12.10.1988

ln stiller Trauer:

Alfred Glasauer und Frau Inge
sowie alle Angehörigen

6528 Eich, Am Mittelweg 15; früher Neuberg Nr. 338
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Postvertriebsstůck
Verlag Dr. Benno Tins Sóhne
GrashoÍstraBe 11

80000 Mtinchen 50

Unser lieber Pate und Onkel

Herr Hermann KieBling
- 29. 4. 1905 f 13. 9. 1988

durfte nach langer Krankheit in Frieden heimgehen.

ln stiller Trauer:
Erika Tróger mit FamiIie
ldl Wunderlich mit Familie
Erna Bóhm mit Familie
Elfriede Mann mit Familie
Hanne Rojahn mit Kindern
Helga Geyer mit Kindern

8671 Flegnitzlosau, Puchtaweg 1; frúher Schónbach

Die Trauerfeier fand am 16. 9. 1988 in Regnitzlosau statt.

FÚr erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen
Dank.

Spenden íÚr den Heimatverband Asó mlt Heimatstube' Arďtlv
und HllÍskasse, ÍiiÍ die Ascňer Hiltte und íiir den SďtiitzenhoÍ
Eulenhammer bltte kelnesÍalls auÍ eines der nebenstehenden
GescňáÍtskonten der Firma Dr. Benno Tins Sóhne iiberweisen!
Bitte beniitzen Sie íÚr lhre Spenden die unter der Rubrak 'Spen-
denauswels" genannten Konten. Vlelen Dank!

o111000000 ee917e
B 1376 FRAU

LUISE FRAUENOORF
GUTENEERCSTR 4 I13

GebŮhr bezal
8520 ERLANGE N p,8. 4 C, B B

Der Mittelpunkt unserer Familie hat uns fÚr immer verlassett
Aber in unseren Herzen wird er weiterleben /

Adolí Kraus
. 23 7. 1907 r 9. 10. 1988

ln Liebe und Dankbarkeit trauern um ihn:

Erna Kraus, geb. Fischer
Gúnther Kraus und Familie

Ernestine Parschke geb. Kraus
und alle AngehÓrigen

Hofheim-Wildsachsen, den 9. 
-1 

0. 1988;

?,frúher Asch, LuderrtzstraRe' 'l '.

t Die Trauerfeier fand am |3. 10. 1988 in aller Stille statt
Unseren Taunusfreunden herzlichen Dank!

AscHER RUNDBR|EF - Heimotblott fÚr die ous dem Kreise Asch verlriebenen

Deutschen. _ Bezugspreis: Gonzjóhrig 33,- DM, holbióhrig l7._ DM, eínschlie0-

lich 7.ň Mehrwerlstever. - Verlog und Druck: Buchdruckerei u. Verlog Dr. Benno

Tins Sóhne OHG, Groshofstr.1l,8000 MŮnchen 50. Verontwortlich fŮr Schrifi-
leitung und Anzeigen: Korl Tins.8000 Mitnchen 50, GroshofstroBe ll. - Post-

scheckkonto MÚnchen Nr. 'l'l2l 48-803 - Bonkkonlo: Boyerische Vereinsbqnk

MŮnchen, Kto'-Nr. 390052, BLz 70020270.

116 
-

Nach langer Krankheit, jedoch plÓtzlich und unerwartet Ver-

starb unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester
und Tante

Frau Emmi Ludwig
rm 82. Lebensjahr.

ln stiller Trauer;
Erich Ludwig, Sohn, und Frau Waltraud
Alfred Lóbel und Frau Edith, Tochter

Petra und Thomas und alle Verwandten

3501 Naumburg-Elbenberg 2, TulpenstraBe 3

frÚher Unterschónbach 279

Die Beerdigung fand am Montag, 15. August '1988, auf dem
Friedhof Naumburg-Elbenberg statt.

ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserer
lieben Mutter, Schwiegermutter' Schwágerin und Tante

Elise Kfinzel geb. Zeidler
-411915 t1.9.1988

ln strller Trauer

Waltraud Bóck und Gatte
sowie alle Anverwandten

7925 Dischingen, BallmertshoferstraBe 16

frúher Asch, Emil_Schindler-Stralje 13

,,Bef iebl dem Herrn I)eine \,Vcge"
Psalm 37,5

Am 3. September 1988 ist nach einem erfúllten Leben meine
innig geliebte Mutter, meine herzensgute Schwester

Berta Thoma geb. MŮller
. 9. 7. 1899 in Eger

.t
von ihrem langen Leiden erlÓst worden.

ln stiller Trauer:
Erni Thoma
Erna Neuháuser

2100 Hamburg 90, EiBendorfer Stra[Je 103

Bad orb; frÚher Asch, Herrngasse B i;//\
Die Beisetzung hat in aller Stille am Freitag, dem 9. Septem-
ber 198B, im Familiengrab auf dem NeueďFriedhof Harburg
stattgefunden.

Mein geliebter Mann, unser guter Vater, Schwager, Onkel
und Cousin

Albert Merz
. 13. 3. 1925 t 3.9 1988

Verstarb vóllig úberraschend wáhrend eines Urlaubsaufent-
haltes in Jesenik, frŮher Freiwaldau, in der CSSR.

ln Liebe und Dankbarkeit:

Stefanie Merz, geb. Klein
mit Gerhard und Ulrich
sowie alle Anverwandten

7519 Eppingen, WeinbrennerstraRe 7

frÚher Asch, Schillergasse 8
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Unser lieber Pate und Onkel

Herr Hermann Kießling

OO.

1

Der Mittelpunkt unserer Familie hat uns für immer verlassen.
Aber in unseren Herzen wird er weiterleben. '

k ff29. 4. 1905 † 13. 9. 1988
durfte nach langer Krankheit in Frieden heimgehen.

In stiller Trauer:
Erika Tröger mit Familie
ldl Wunderlich mit Familie
Erna Böhm mit Familie
Elfriede Mann mit Familie
Hanne Rojahn mit Kindern -
Helga Geyer mit Kindern

Adolf Kraus
* 23. 7. 1907 †9. 10. 1988 _

ln Liebe und Dankbarkeit trauern um ihn:
Erna Kraus, geb. Fischer

Günther Kraus und Familie
Ernestine Parschke geb. Kraus

und alle Angehörigen

8671 Fiegnitzlosau, Puchtaweg 1; früher Schönbach H0fl¬elm"WlldSaCh5en- den 91,1 19883
Die Trauerfeier fand am 16. 9. 1988 in Fiegnitzlosau statt.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen
Dank.

Zifrüher Asch, Lüderitzstraße.

*Die Trauerfeier fand am 13. io. iess in aııer Siiııe Stan.
Unseren Taunusfreunden herzlichen Dank!

in Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserer
lieben Mutter, Schwiegermutter, Schwägerin und Tante

Elise Künzel geb. Zeidler
*4.7.1915 †i.9.19e8

In stiller Trauer :

Waltraud Böck und Gatte
sowie alle Anverwandten

7925 Dischingen, Ballmertshoferstraße 16
früher Asch, Emil-Schindler-Straße 13

Mein geliebter Mann, unser guter Vater, Schwager. Onkel
und Cousin f

K Albert Merz
* 13.3.1925 †3.9.19as

verstarb völlig überraschend während eines Urlaubsaufent-
haltes in Jesenik, früher Freiwaldau, in der CSSR. "
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H H In Liebe und Dankbarkeit:
Stefanie Merz, geb. Klein
mit Gerhard und Ulrich
sowie alle Anverwandten

.
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7519 Eppingen, Weinbrennerstraße 7
früher Asch, Schillergasse 8

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv
und Hilfskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof
Eulenhammer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden
Geschäfiskonten der Firma Dr. Benno Tins Söhne überweisen!
Bitte benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spen-
denausiıvels“ genannten Konten. Vielen Dank!

Nach langer Krankheit, jedoch plötzlich und unerwartet ver-
starb unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma. Schwester
und Tante

Frau Emmi Ludwig
im 82. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:
Erich Ludwig. Sohn, und Frau Waltraud

Alfred Löbel und Frau Edith, Tochter
Petra und Thomas und alle Verwandten

3501 Naumburg-Elbenberg 2, Tulpenstraße 3
früher Unterschönbach 279 -

Die Beerdigung fand am Montag, 15. August 1988, auf dem
Friedhof Naumburg-Elbenberg statt.

„Befie/al dem Herrn Deine Wege“
Psalm 37,5

Am 3. September 1988 ist nach einem erfüllten Leben meine
innig geliebte Mutter, meine herzensgute Schwester

Berta Thoma geb. Müller
* 9. 7. 1899 in Eger

von ihrem langen Leiden erlöst worden.

ln stiller Trauer:
Erni Thoma
Erna Neuhäuser

2100 Hamburg 90, Eißendorfer Straße 103
Bad Orb; früher Asch, Herrngasse 8

f
Die Beisetzung hat in aller Stille am Freitag. dem 9. Septem-
ber 1988, im Familiengrab auf dem Neuen Friedhof Harburg
stattgefunden.
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